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Leon Blum landidiert wieder 


Kein Kompromiß zwiſchen Sozialiſten und Kommuniſten zu den Stichwahlen 


Paris. Mittwoch abend hielten die Lei f 
politiſchen Parteien Sitzungen ab, die in e 
ſcheidung über die Wiederaufſtellung oder das Fal⸗ 
lenlaſſen einiger Kandidaten für die Stichwahlen am kommenden 
Sonntag galten. Eine Anzahl von Kandidaten, darunter auch 
bisherige Kammerdeputierte, hatten allerdings ſchon vorher auf 
die Wiederaufſtellung verzichtet. So trat im Wahltreis Noran 
der Kandidat der Radikalen Linken, Arbettsminiſter Fallie⸗ 
res vor dem radikalſozialiſtiſchen Gegenkandidaten Coure n zu⸗ 
rück. Der Verluſt ſeines Mandates wird zur Folge haben, daß 
Fallieres nach dem zweiten Wahlgang Poincaree ſein Porte⸗ 
feuille zur Verfügung ſtellen wird. 

Die Verhandlungen des Rates des ſozialiſtiſchen Seinever⸗ 
bandes dauerten bis in die tieſe Nacht hinein an und nahmen 
inen ſtürmiſchen Verlauf. Eine oft lebhafte Ausſprache ent⸗ 
Mann fi darüber, ob der Führer der Partei und der ſozialiſti⸗ 
ſchen Kammergruppe, Leon Blum auch in der Stichwahl fan: 
didieren ſoll. Ein Teil der Verſammlungsteilnehmer ſorderte den 


8 _ Eomjetgejondtenbe 

. u geindibet wich, Habe Kan Mate 
nifieriat Beſprechungen mit den Bolſchaſtern und Gejanbten der 
Sowjetunion ſtattgefunden, die in der letzten Zeit nach Mos kan 
entboten wurden. Darunter befanden ſich Loronz (Riga), Vo⸗ 
gomolow (Warſchau), Kreſtinski (Berlin), Ale xan⸗ 
drowski nud Frau Kollontai. Außerdem wurden in Mos⸗ 
kau noch die Botſchafter Dur iz, Trojanowski und Dow⸗ 
galemwsti erwartet. Den Beſprechungen kommt große politi⸗ 
ſche Bedeutung zu, da die Somjetregierung beſtrebt iſt, ihre Po⸗ 
litik gegenüber dem Weſten zu ändern und ihre Beziehungen 
zu den Oſtländerſ auszubauen. Von unterrichteter Seite wird 
mitgeteilt, daß irgendwelche Perſonalveränderungen im Auzen⸗ 
dienſt zur Zeit nicht vorgeſehen ſeien. Kreſtinski beabſichtige, in 
allernächſter Zeit nach Berlin zurückzukehren. 


| zulommen zu u⸗ſſen. 


Nuatritt Blums, um ihn nicht einem neuen Mißerfolg aus: 
zuſetzen. Dieſe Anſicht kam auch in einer Erklärung Blums zum 
Ausdruck. Schließlich wurde jedoch mit allen gegen drei Stim⸗ 
men die Aufrechterhaltung der Kandidatur Blums gefordert, Im 
übrigen einigte man ſich darauf, auf eine Reihe von Kandidaten 
zugunſten der Nadilalſozialiſten zu verzichten. Ferner wurde be⸗ 
ſchloſſen, in denjenigen Wahlkreiſen, wo die kommuniſtiſchen Kan⸗ 
didaten beim erſten Wahlgang die meiſten Stimmen auf ſich ver⸗ 
einigten, die ſozialiſtiſchen Kandidaten nicht wieder aufzu⸗ 
ſtellen, ohne jedoch die ſozialiſtiſchen Stimmen den Kommuniſten 
Starken Eindruck machte eine Mitteilung, 
wonach der kommuniſtiſche Deputierte Renaud⸗Jean vor 
etwa 14 Tagen ſich zu dem damals in Berlin weilenden Lit wi⸗ 


| now dargetan habe, der von Moskau auf die franzöſiſche kom⸗ 


muniſtiſche Partei ausgeübte Zwang zur Aufrechterhaltung aller 
Kandidaten im zweiten Wahlgang führe zu großen Unzuträg⸗ 
lichkeiten. Litwinow habe jedoch ſtrengſten Gehorſam und 
die Beibehaltung aller Kandidaturen verlangt. 


Neuer Kurs in der ruſſiſchen Außenpolitik? 


sprechung in Moskau 


BER 
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pvVontiſcher Mord in Rußland 
Wie aus Moskau berichtet wird, meldet die GPU. 
einen politiſchen Mord, der im Moskauer Gouver⸗ 
enement ereignet hat. Im Dorfe Molwino wurde der 
Kommuniſt Peter Sacharow, der im Gouvernement in 
Moskau den Kampf gegen die Großbauern leitete, durch 
einen Revolverſchuß getötet. Er galt als Vertrauensmann 
der Partei auf dem Gebiet der Bearbeitung des Dorfes und 
hatte den Auftrag, die „Kulturelle Revolution“ auf dem 
flachen Lande durchzuführen. Nach amtlicher Darſtellung 
wurde Saharow ermordet, weil er ſich dem Bau einer neuen 
Dorfkirche widerſetzte und wiederholt ſowohl die Geiſtlichkeit 
als die Kirche geſchmäht hat. Im Dorfe Molwino ſind auf 
Grund dieſes Vorfalles, der bezeichnend iſt für die Stim⸗ 
mung der Bauernſchaft, Verhaftungen vorgenommen worden. 


Etreſemann in München ausgepfiffen 


Was in Bayern möglich iſt — die Früchte der Hitlerei 


München. Der Münchener Ortsverein der Deutſchen Volks⸗ 
partei hatte zu heute im Münchener Bürgerbräukeller eine Ver⸗ 
ſammlung anberaumt, in der Reichsaußenminiſter Dr. Streſe⸗ 
mann ſprechen ſollte. Die Verſammlung war ſchon zwei Stun⸗ 
den vor Beginn völlig überfüllt. Auch zahlreiche Nationalſozia⸗ 
lüten hatten ſich eingefunden. Dr. Streſemann wurde bei ſeinem 
Erſcheinen von ſeinen Anhängern lebhaft begrüßt. Der Vor- 
ſitzende, Rechtsanwalt Dr. Beutner, gab in einen Begrüßungs⸗ 
worten der Hoffnung Ausdruck, daß München beweiſen werde, daß 
es den deutſchen Reichsaußenminiſter ruhig anhöre. Es gelang 
auch Dr. Streſemann, etwa eineinhalb Stunden zu ſprechen und 
ſeine Gedanken trotz mehrfacher Unterbrechung durch die Natio⸗ 
nalſozialiſten durchzuſetzen, ſie ſangen das Deutſchlandlied, 
das Hitlerlied und die Wacht am Rhein an und brachten auch 
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Anruhen in Indien 


London. Im Pundſchab⸗Gebiet iſt nach Meldungen aus 
Lahore eine Verſchwörung gegen den Staat aufgedeckt 
worden. Ueber 200 Perſonen ſind verhaftet worden. Das 
Hauptquartier der Verſchwörer war das Städtchen Kothala 
Die Bevölkerung, die zum größten Teil den Sikys ange 
hört, betrieb eine umfangreiche Werbetätigkeit für eine 
Aenderung der Landabgabe, Verweigerung 
der Steuer zahlungen, bewaffneten Wider⸗ 
ſtand gegen die Beamten und Ungehorſam gegen die von 
der Regierung in Durba kommenden Anordnungen. Starte 
Polizei⸗ und Truppenabteilungen unter Leitung des Ge⸗ 
neralinſpektors der Polizei, die nach Kothala entſandt 
wurden, ſtießen auf bewaffneten Widerſtand. Bei den 
Kämpfen wurden zwei Offiziere und zwei Soldaten ver⸗ 
wundet und ſieben Eingeborene getötet. 


General Wrangel geſtorben 
Brüffel. Der bekannte weißruſſiſche General 


g Wrangel 
iſt Mittwoch nach längerem Krankenlager ge Br 


ſtorben. 
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Hochrufe auf Hitler aus, die von den Anhängern Streſemanns 
mit Hochrufen auf den Außenminiſter erwidert wurden. Da es 
ſich als unmöglich erwies, die Ruhe in der Verſammlung wieder 
herzuſtellen, ſchloß der Vorſitzende gegen 10 Uhr die Verſammlung 
mit der Feftſtellung, daß es nicht möglich geweſen ſei, dem deut⸗ 
ſchen Außenminiſter in München Gehör zu verſchaffen. Dr. Stre⸗ 
ſemann hatte am Schluß ſeiner Rede dem Bedauern Ausdruck 
gegeben, daß den Gegnern auch das Deutſchland nicht heilig ge⸗ 
nug ſei, um nicht von ihnen als Störungsmittel gebraucht gu 
werden. Beim Verlaſſen des Saales wurden dem Miniſter von 
jeinen Anhängern erneute Huldigungen dargebracht, während die 
Hitleranhänger das Hitlerlied weiter ſangen. Landespolizei und 
Blaue Polizei räumten ſchließlich den Saal. Der Miniſter reiſte 
programmäßig um 10,55 Uhr nachts nach Berlin zurück. 


Der franzöſiſch-amerikaniſche 
Baltgegeniat 

Paris. Nach halbamtlichen Nachrichten aus Washington iſt 
es Staatssekretär Kellogg unmöglich, zwiſchen dem amerifa- 
niſchen Vorſchlag und den franzöſiſchen in der Frage eines 
Kriegsverzichtpaktes ein Kompromiß zu finden. Staatsſekretär 
Kellogg beabſichtige daher, Frankreichs Vorbehalte abzulehnen. 

In franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen will man mindeſtens 
zwei Vorbehalte aufrecht erhalten, denjenigen, der ſich auf die 
Abwehr von Angriffskriegen bezieht und dem, der betont, daß 
der Pakt erſt dann in Kraft treten ſoll, wenn er vom größten 
Teil der europäiſchen Mächte unterzeichnet worden iſt. Selbſt. 
wenn Deutſchland, England und Japan den Pakt ohne dieſer 
Vorbehalte unterzeichnen würden, würde Frankreich ſeine An⸗ 


terſchrift verweigern. 5 
Abſturz eines polniſchen Militärflug 


' zeuges ER 
Warſchau. Auf dem Flugplatz der Offizierſchule in 
Demblin ſtürzte Dienstag ein aus England geliefertes 
Militärflugzeug infolge Verſagens des Motors aus großer 
Höhe ab. Die beiden Inſaſſen waren auf der Stelle tot. 


die bkiliſchen Unabhängigen am echeideweg 


Das Schickſal der Vorhut. 5 
London, Ende April. a 

Nachdem ſich die britiſche Unabhängige Arbeiter⸗ 7 
partei von Jahr zu Jahr ſichtbarer vom Hauptſtrom der Ge⸗ 
ſamtpartei, der ſie als Gliedorganiſation angehört, entfernt 
hatte, in ihrem Lohnprogramm, in ihrer Finanzpolitik, in ihren 
außenpolitiſchen und kolonialpolitiſchen Auffaſſungen Wege 
gewandelt war, die von denjenigen der Geſamtbewegung ab⸗ 
wichen, und in ihrer Stellung zur ruſſiſchen Einheitsparole ſich 
geradezu in Gegenſatz zu der Labour Party geſtellt hatte, iſt 
im Laufe des vergangenen Jahres die ſeit langem vorhergeſehene 
Kriſe eingetreten. Die Zahl der Mitglieder ging rapid zurück, 
alte, verdiente Vorkämpfer der Unabhängigen, wie Snowden, 
verließen die Partei, und der Führer der Arbeiterpartei, Mac⸗ 
donald, einer der Gründer und einſt die Seele der Unabhän⸗ 
gigen, äußerte ſich in voller Oeffentlichkeit kritiſcher und kritiſcher 
über die eingeſchlagene Richtung. Als darum die Partei heuer 
zu Oſtern zu ihrem Parteitag zuſammentrat, tat ſie dies im 
Bewußtſein, daß eine neue Rechtfertigung der Fortdauer ihrer 
Exiſtenz notwendig geworden ſei. 

Man muß ſich darüber klar ſein, daß die neue Situation, in 
der ſich die Partei befindet, ſichgrundſätzlich von früheren 
ähnlichen Situationen unterſcheidet. Auch früher ging die Un⸗ 
abhängige Arbeiterpartei, in England nach den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben ihres engliſchen Namens kurz J. L. P. genannt, eigene, 
von denen der Geſamtbewegung abweichende Pfade. Durch 
zwei oder drei Jahrzehnte hindurch ſtand ſie im Verhältnis des 
Pioniers zum ſpäteren Siedler, der Vorhut zur Armee ſelbſt. 
Die Erfahrung zeigte, daß ſie der Geſamtbewegung ſtets um 
eine Naſenlänge voraus war. Es wurde zum Gemeinplatz, daß 
die Arbeiterpartei morgen denken, tun und beſchließen werde, 
was die J. L. P. heute für richtig hielt. N 

Dieſe Erſcheinung hat mit dem Jahre 1920, insbeſondere aber 
in den letzten zwei drei Jahren ausgeſetzt. Wohl marſchierte die 
Vorhut wie bisher der Gejamtbewegung voraus, aber es zeigte 
ſich, daß die Armee nicht mehr folgte. Die unabhängige Vorhut 
hatte nicht bemerkt, daß ſich die Hauptarmee eingegraben und 
den Stellungskrieg begonnen hatte. Es war in den jüngſten 
Jahren für jeden, deſſen Herz mit der J. L. P. war, beinahe tra⸗ 
giſch, zu ſehen, wie dieſe ſtolze Kampftruppe des britiſchen Prole⸗ 
tariats, mit ihrem jugendlichen Feuer, ihrer Hingebung und Be⸗ 
geiſterung, neue Programme entwarf, mit denen ſie die Bewe⸗ 
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gung zu durchdringen hoffte, aber erfahren mußte, daß ihre 
Parolen nicht nur nicht einſchlugen, ſondern von ihren eigenen 
Anhängern innerhalb und außerhalb der parlamentariſchen 


Tätigkeit ſtändig mißachtet wurden; wie 
und Kundgebungen zur auswärtigen 
Geſinnung diktierte 


der Vorſtand Manifeſte 
Politik und von reinſter 
Parolen zur Kolonialpolitit ausgab, jedoch 
feſtſtellen mußte, daß ſie nicht einmal von dem Zentralorgan der 
Geſamtpartei, dem „Daily Herald“, mit ſeinen ausgeſprochen 
radikalen Neigungen gedruckt wurden, alſo das Auge und Herz 


der Maſſen überhaupt nicht erreichten. Je ſichtbarer das 
wurde, deſto mehr geriet die Führung der J. L. P. in ein un⸗ 


ſicheres, übereifriges Taſten und Suchen: 
wurden angeſchlagen, ehe noch eine Parole verklungen war, ging 
ſchon die nächſte Reſolution hinaus. Wie immer man zum In⸗ 
halt der jüngſten Lebensäußerungen der Unabhängigen ſtehen 
mag, mag man ſie, im Gegenſatz zum Parteiprogramm der Ar⸗ 
beiterpartei, für den „echteren“ Sozialismus halten oder nicht — 
unleugbar iſt jedenfalls, daß die J. L. P. die Geſankrbewegung 
nicht mehr hinter ſich herzuziehen vermochte. 

2 Es iſt nicht ganz einfach, für dieſe Erſcheinung eine zu⸗ 
reichende Erklärung zu finden, die völlig erſchöpfend wäre. Vor 
allem kann man ſie nicht auf eine einfache Formel bringen. Zu 
viele Momente haben beigetragen, um dieſe Lage herbeizufüh⸗ 
ren. In England iſt man geneigt, Perſonenfragen zur 
Begründung in den Vordergrund zu ſchieben. Gewiß ſind Aende⸗ 
rungen in der Führung der J. L. P. eingetreten, die auch das 
Geſicht der J.-L.-P.-Politit verändert haben. Aber es iſt für 
jeden Sozialisten ſelbſtverſtändlich, ſolche Perſonenfragen nicht im 
leeren Raum zu bettachten, ſondern als die Folgen, nicht als die 
Urfachen tiefer liegender Tatbeſtände aufzufaſſen. Auch hier lie⸗ 
gen die wirklichen Gründe einen Schritt tiefer: ſolange die 
J. L. P. in ſich den britiſchen Sozialismus verkörperte, die Ar⸗ 
beiterpartei jedoch noch mit liberalen und rein gewerkſchaftlichen 
Ideologien belaſtet im politiſchen Kampfe ſtand, mußte das Heute 
der Unabhängigen das Morgen der großen Arbeiterpartei ſein. 
Seit dem Kriegsende und ſeither im ſteigenden Maße iſt die 
Arbeiterpartei ſelbſt eine ſozialiſtiſche Partei geworden. Damit 
waren beide in eine Reihe gerückt — die ſozialiſtiſche Miſſion 
der Unabhängigen, alſo ihre vornehmſte Miſſion, war erfüllt. 
Gewohnt, immer Avantgarde zu ſein, ging die J. L. P. in die⸗ 
ſem Augenblick einen Schritt weiter. Sozialismus iſt nicht ge⸗ 
nug, proklamierte ſie, unſer Ziel iſt Sozialismus in unſerer Ge⸗ 
neration. Sozialismus ſchon morgen! Damit hatte fie, ohne 
ſich ſelbſt darüber klar zu ſein, einen Schritt aus dem Bezirk 
des ihr praktiſch Möglichen in das ihr Unerreichbare, außerhalb 
des Bereiches ihrer Propaganda Liegende getan. Denn wohl 
war es praktiſch möglich geweſen, die Geſamtbewegung zu einer 
ſozialiſtiſchen zu machen, die Verwirklichung des Sozialismus je⸗ 
doch iſt ein Produkt politiſcher Machtverhältniſſe, die herbeizu⸗ 
führen und zu geſtalten die Pioniere der J. L. P. ihrer eigenen 
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immer neue Noten 
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neue Ideen bekommen. Mir 


Bewegung niemals als Ziel geſetzt hatten. Die Verwirklichung 
dieſer Aufgabe kann naturgemäß nur der großen Millionenpar⸗ 
tei der britiſchen Arbeiter und niemals einer Organiſation ge⸗ 
ſtellt ſein, die in ihren beſten Zeiten eine Mitgliederzahl von 
30000 und einigen Mitgliedern nicht überſchritten hat. Mit 
andern Worten: in dem Augenblick, wo der Kampf um die 
politiſche Macht, alſo das Ringen mit Mächten außerhalb der 
Arbeiterbewegung einſetzt, beſtimmen Kräfte und Verhältniſſe, 
die außerhalb des Bereiches der J. L. P. liegen, das Tempo des 
Fortſchrittes. Nur die Geja mtpartei ſelbſt kann nun 
beſtimmen, nicht nur, wohin ſie marſchiert, ſondern weſches 
Tempo ſie ihrer millionenköpfigen Anhängerſchaft zumuten kann. 
Das iſt die heutige Situation und das iſt die Erklärung 
für die fonjt völlig rätſelhafte Tatſache, wie es möglich iſt, daß 
die Arbeiterfraktion im Unterhaus, die zu vollen fünf Sechſteln 
Unabhängigen beſteht, als Fraktion nicht die Politik der Un⸗ 
abhängigen, ſondern der Geſamtpartei gemacht hat. Nicht, daß 
es ſo gekommen iſt, ſondern, daß die Führer der Unabhängigen 
dieſe Tatſache nicht erkannt haben, iſt der Vorwurf, den man 
ihnen machen muß. : 

Sit die J. L. P. damit, wie Snowden und mit ihm viele 
bedeutende Führer der älteren Generation annehmen, zum 
Verſchwinden verurteilt? Dieſe Frage hat ſich der 
Parteitag der J. L. P. geſtellt und er hat ſie nachdrücklichſt ver⸗ 
neint. Man wird ihm damit rechtgeben. Es wäre jammer⸗ 
ſchade, wenn dieſe Kampftruppe aufgelöſt würde, weil 
ihrem Eifer unter ſchweren Ver luſten in ſchwere, vielleicht ſogar 


Eine Südtiroler Abordnung bei muſſolini 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Rom melden, wurde 
am Mittwoch abend eine Abordnung von Kaufleuten, 
Induſtriellen, Landwirten und Arbeitern aus Südtirol, im 
ganzen 120 Perſonen, unter Fü rung des Präfekten Ricci 
Muſſolin a der ee n von 

ini empfangen. eber Empfa iſt bisher 
nichts näheres Selena geworden. 9 


Drohende Hungersnol in Bengalen 

London. Nach Meldungen aus Kalkutta ſind im 
Weißer Bankura, in Bengalen, infolge einer 9 — 
Mißernte 70 000 pin von einer Hungersnot bedroht. 
Am meiſten in Mitlei enſchaft gezogen ſind 20 000 Weber, 
die wegen der verminderten Kauf raft der Landwirte wi 
ſtande find, ihre Erzeugniſſe abzuſetzen. Die örtlichen Be⸗ 
hörden ſehen lich außerſtande, der notleidenden Bevölkerung 
auch nur die dringendſte Hilfe zuteil werden zu laſſen. 


Deukſch - franzöſiſche Beſprechungen 
Die Durchführung des Handelsvertrages. 

.. Berlin. Zur Klärung verſchiedener bei der Durch⸗ 
führung des a Handelsabkommens 
vom 17. Auguſt 1927 aufgetauchter Fragen ſind die deutſche 
und die franzöſiſche Delegation zur Beſpvehung in Berlin 
zuſammengetreten. In dreitägigen Verhandlungen, vom 
23. bis 25. April, find die einzelnen Punkte erörtert worden. 
Die Beſprechungen über die bisher noch nicht geregelten 
Punkte werden Mitte Mai Tortgefebt werden. 

Bei den Verhandlungen Handelt es fih nur um die 
Sicherſtellung der glatten Durchführung, nicht aber um eine 
Erweiterung des Handelsabkommens 


Der geheimnisvolle Reiter 


von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
50) — 
„3. Dezember. 

Liebſte Collie, Dein letzter Brief enthielt nur wenige Zei⸗ 
In, und ich ſagte Wade, wenn er mir das nächſte Mal nicht mehr 
bringt als einen kleinen Zettel, wird es ſtürmiſch zugehen in 
dieſer Bude. Dann brachte er Deinen langen Brief! 

Ich fühle mich heute wie verrückt vor Freude (ich glaube, 
ſo muß man es nennen). Das erſtemal, daß ich auf war. Collie, 
ich bin imſtande, wieder aufzustehen! Hurra! Ich gehe an der 

Krücke und traue mich nicht, mit dem Fuß aufzutreten. Nicht 
daß ich Schmerzen hätte, aber mein ſtrenger Boß würde in 
Raſerei geraten! Ich bin froh, daß Du Deine Lobeshymnen auf 
Deinen Freund Bent ein wenig gedämpft haſt. Denn ich habe 
meine Eiferſucht jetzt halbwegs überwunden und benehme mich 
wieder anſtändiger. Er iſt der brapſte Kerl, den ich kenne. 
Nun hör' mal zu, Collie, ich habe in der letzten Zeit allerlei 
geht es immer beſſer, die Schmerzen 
ſind verſchwunden. Und ich habe Wade geſchworen, daß ich Jack 
Bellounds verzeichen, daß ich ihn nicht mehr haſſen, daß ich nie 
versuchen würde, mich an ihm zu rächen! So, nun iſt die 
Katze aus dem Sack, und Du weißt, wie ich denke. 
Nun, wie gejagt, ich habe allerlei neue Ideen. Großartige 
Ideen! Halte Dich am Sattelknopf feſt, damit Du nicht abge⸗ 
worfen wirſt ... Sowie ich ganz geſund bin — ſowie ich wieder 
reiten und gehen kann — Bent jagt, bis zum Frühling ſei es 
ſo weit, —, laſſe ich meinen Vater nach White Slides kommen. 
Wir erzählen ihm unſere Geſchichte, und wenn Bent und ich ihn 
nicht für uns gewinnen können, wirſt Du es ſicher fertigbringen. 
Er kann Dir nicht widerſtehen. And ſobald er ſich in Dich ver⸗ 
liebt hat, was nicht lange dauern wird, gehen wir zum alten 
Bill und tragen ihm die Sache vor. Biſt Du noch im Sattel, 
Collie? 


Bent Wade billigt meinen Plan. Er behauptet, man könne 
Bellounds zur Vernunft bringen. Du weißt nicht, wie glücklich 
ich bin, dieſen Mann an meiner Seite zu haben. Und wenn ich 

ihn von unſerer Zukunft ſprechen höre. ſchwinden alle meine 
Iweifel, Ich fühle in ihm eine unheimliche Kraft, die mich 


Ein zweiter deutſcher Ozeanflug? 


Berlin. Zu dem Plan eines zweiten deutſchen 
Ozeanfluges, den der bekannte Junkersflieger Ri⸗ 
ſticz zuſammen mit der Wienerin Frau Dillenz, der 
Tochter des Malers Holiſcher, unternehmen will, erfährt die 
ZU. von gut unterrichteter Seite, daß die Verhandlungen 
hierüber noch nicht abgeſchloſſen ſind. In maßgebenden 
Fliegerkreiſen iſt man jedoch auch der Anſicht, daß an einen 
zweiten Ozeanflug eines hene er e nicht gedacht 
werden kann, wenn die Erfahrungen, die Hauptmann Köhl 
mit ſeiner Junkersmaſchine auf dem Oſt⸗Weſtflug über den 
Ozean gemacht hat, einwandfrei vorliegen und 
wiſſenſchaftli ch verwertet werden können. 


9 Heute Start Köhis 


Berlin. Nach hier 1 Meldungen werden 
die deutſchen Ozeanflieger onnerstag mit dem vom Neu⸗ 
vorker Oberbürgermeiſter Walker zur Verfügung geſtell⸗ 
ten Fordflugzeug von Greenly Island nach Neu⸗ 
Hyorf jtarten, um die Empfangsfeierlichkeiten nicht 
weiter zu verzögern. 

Die letzten Meldungen über den Ozeanflug beſagen, 
daß die deutſchen Flieger nicht mit der Bremen, ſon⸗ 


Marx Geburisgn. 
als Erinnerungsitätie 
Das Haus, in dem Karl Marx am 5. Mai 1818 in Trier als 


Sohn des Rechtsanwalts Heinrich Marx geboren wurde, iſt 


jetzt von der Konzentration A.⸗G., der 

geschäftlichen Unternehmungen der So 

Partei, angekauft worden, um in eine 
umgewandelt zu werden. 


chgeſellſchaft der 
jaldemokratiſchen 
rinnerungsſtätte 


Atrainiſche Gymnaſiaſten als Spione 
Lemberg. Vor dem Lemberger Schwurgerſcht begonn Mitt⸗ 
woch der mit großer Spannung erwartete Prozeß gegen 15 
ukrainiſche Gymnaſiaſten, die ſich bereits ſeit mehreren 
Monaten im Unterſuchungsgefängnis bejinden und denen Sa⸗ 
botageakte und Spionage zugunſten Sowjetrußlands vor⸗ 
geworfen werden. 


manchmal erſchüttert und manchmal ſogar ängſtigt. Und wenn 
Du je meine Frau wirſt — nein, ſobald Du es ſein wirſt —, habe 
ichs Bent Wade zu verdanken. Um Dir zu helfen, ſchreckt er 
vor keinem Hindernis zurück. Er liebt Dich ebenſoſehr wie ich. 
Was für eine Macht ein blaſſes, kleines Mädchen über das 
Leben zweier Männer hat! 
Leb' wohl für diesmal! 
Dein treuer 
Wilſon.“ 

„10. Januar. 

Lieber Wilſon, in jedem Brief ſage ich Dir, daß es mir 
beſſer geht. Bald werde ich über meine Geſundheit nichts mehr 
zu ſchreiben haben. Ich bin nun ſeit Tagen wieder außer Bett, 
aber erſt in der letzten Zeit beginne ich mich richtig zu erholen. 
Vor allem, ſeit Jack weg iſt. 

Du verlangſt von mir zu wiſſen, was ich tue. Lieber Gott, 
ich kann und will Dir nicht alles erzählen. Du wirſt mir zu 
herriſch, ſeitdem Du wieder imſtande biſt herumzuhumpeln, wie 
Du es nennſt. Nein, bei mir kannſt Du nicht den ſtrengen Boß 
ſpielen! Aber ich will nett fein und Dir ein wenig erzählen. 
Ich arbeite nicht ſehr viel. Ich habe Pa bei feinen Rechnungen 
geholfen, die ſich in einem hoffnungsloſen Durcheinander befin- 
den, ſeit er Jack die Bücher führen läßt. Ich leſe eine Menge. 
Und wenn es ſchneit, ſitze ich am Fenſter und träume. Ich liebe 
es. den Schneeflocken zuzuſehen, wie ſie durch die Luft wirbeln. 
lo weich und weiß und wollig!... Nun, dann lege ich die Hände 
in den Schoß und denke an Dich und wie ſchrecklich groß meine 
Liebe geworden iſt und... aber damit genug! 

Wie Du weißt, iſt Jack ſeit dem Neujahrstage nicht mehr 
hier. Er ſagte, er reite nach Kremmling. Pa aber hat gehört, 
daß er nach Elgaria ging. Nun, ich habe Dir noch nicht mit⸗ 
geteilt, daß ſich die beiden wegen einer Geldgeſchichte zankten. 
Jack hielt ſein gutes Benehmen ſo lange durch, daß ich tat ächlich 
glaubte er hätte ſich gebeſſert. Er war ſtändig hinter mir her, 
nicht ſo ſehr wegen der Heirat, ſondern um mich anzuflehen, ich 
möchte ihn doch ein wenig liebhaben. Er hat mich faſt verrückt 
gemacht mit ſeinen Geſtändniſſen. Schließlich verlor ich die Ge⸗ 
duld und machte ihm den Standpunkt klar. Oh, ich habe ihn 
gründlich überzeugt! Und mit einem Schlag war er wieder der 


alte Rüpel⸗Jack. „Der Teufel ſoll dich holen!“ ſchrie er mich 


an. Und dieſe Blicke! ... Nun, er lief hinaus, und gleich darauf 
zankte er ſich mit Pa. Es handelte ſich um Geld. Ohne es 


die letzte Habe der im Freien kampierenden Einwohner. 


bandszeug 


da die dortigen Witterungsverhältniſſe, Regen nach Schnee, 
ſehr ungünſtig ſind. 


Die fortdauernde Zerſtörung Corinths 
Berlin. Wie ein Abendblatt aus Athen meldet, ſind in 


Corinth durch die immer noch anhaltenden Erdſtöße auch die letz⸗ 


ten Mauern noch eingeſtürzt. Starke Gewitter zerſtörten 17 0 

Eng: 

liſche Kriegsſchiffe ſind mit Nahrungsmitteln und Ver⸗ 

von Malta kommend vor Corinth eingetroffen. Heute 

nacht iſt das Dorf Kalamaki völlig zerſtört worden und ein Hefe 

tiges Erdbeben hat auch Athen und den Piräus heimgeſucht. 
* 


Berlin. Wie die Morgenblätter berichten, beſagen die letzten 


amtlichen Nachrichten des bulgari ſchen Innenminiſteriums 


aus dem Erdbebengebiet, daß bei dem vorigen Beben im ganzen 
Tote und etwa 360 Verletzte gemeldet wurden. Am Diens⸗ 
tag find italieniſche Sanitäter und Rote Kreuzbeamte in Philip⸗ 
popel eingetroffen. 


Zuſammentriit des Berwartungsrates 
des Genfer Juternat. Arbeitsamtes 


Genf. Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes tritt am Mittwoch, den 25. April zu einer ordentlichen Ta⸗ 
gung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſteht die Erhöhung des 
Haushalts des Arbeitsamtes, der bisher acht Millionen Schwei⸗ 
zer Franken jährlich beträgt, ferner die Zuſammenarbeit zwiſchen 
dem Arbeitsamt und den Wirtſchaftsausſchüſſen des Völkerbun⸗ 
des, Einberufung einer internationalen Tagung der Kriegsver⸗ 
ſtümmelten, Flüchtlingsfragen. Von beſonderer Bedeutung iſt 
die Frage der Nachprüfung des Internationalen Arbeitsabkom⸗ 
mens, die diesmal wiederum zur Erörterung gelangen wird. 
Hierbei wird entſchieden werden, ob die Nachprüfung der inter⸗ 
nationalen Arbeitskonventionen auf Grund des Antrages des 
Verwaltungsrates ſich nur auf einzelne Punkte beſchränken ſoll, 
oder ob eine allgemeine Nachprüfung der Uebereinkommen 
als zuläſſig erklärt werden wird. Dieſe Frage ſteht in engſtem 
Zuſammenhang mit dem auf der letzten Tagung des Verwal⸗ 
tungsrates eingebrachten Antrag der engliſchen Regierung auf 
Nachprüfung des Waſhingtoner Achtſtunden⸗Abkommens. Die 
engliſche Regierung hat ihren Antrag vorläufig zurückgezogen, bis 
die grundſötliche Frage der Nachprüfung der internationalen Ar⸗ 
beitsübereinkommen entſchieden iſt. Man nimmt jedoch nicht an, 
daß bereits auf dieſer Tagung des Verwaltungsrates eine Ent⸗ 
ſcheidung fallen wird. Der Verwaltungsrat wird ſich ferner ent⸗ 
ſprechend dem im Januar eingebrachten Antrag der deutſchen 
Abordnug mit der Einführung der deutſchen Sprach 
in den Verhandlungen des Verwaltungsrates zu beſchäftigen 
haben. Eine Stellung des geſchäftsordnungsmäßigen Aus⸗ 
ſchuſſes iſt zu dieſer Frage bisher noch nicht erfolgt. Ferner wird 
lich der Verwaltungsrat mit der Frage der Herabſetzung 
der Zahl der Tagungen des Verwaltungsrates von vier auf 
FEE ee 

Jaleski erſtattet Pilſudski Berich 

Warſchau. Marſchall Pilſudski konnte infolge ſei⸗ 
ner Erkrankung erſt Mittwoch den bereits am Sonnabend 
von ſeiner Nomteiſe zurückgekehrten 5 Zalesti 
zur Berichterſtattung empfangen. n der Unterredung 
wurde u. a. auch die Frage der deut ch⸗polniſchen Handels⸗ 
verfragsverhandlungen beſprochen, die heute auf der Ta⸗ 
gesordnung der Sißung des polniſchen Miniſterrates ſteht. 
Wie weiter gemeldet wird, ſoll ſich das Befinden Pilſudskis 
gebeſſert haben, jo daß er in einigen Tagen das Kranken⸗ 
haus verlaſſen werde. Wahrſcheinlich wird der Marſchall 
dann einen kurzen Urlaub nehmen. Die 1 in 
politiſchen und militäriſchen Kreiſen auftretenden Gerüchte, 
daß die Krankheit Pilſudskis viel ernſter ſei, als öffentlich 
zugegeben werde, haben bisher keine Beſtätigung gefunden. 


—— 


zu wollen, mußte ich einen Teil ihres Geſprächs mit anhören. 
Ich weiß nicht, ob Pa ihm Geld gegeben hat, aber ich glaube, 
er hat es nicht getan. Auf jeden Fall verließ Jack die Farm. 

Ein paar Tage lang war Pa in beſter Laune. Ja, er 
ſchien ſogar durch Jacks Abweſenheit netter und freundlicher zu 
werden. Dann, ganz plötzlich, geriet er in eine finſtere, mürri⸗ 


ſche Stimmung. Ich konnte ihn nicht aufheitern. So oft Bent 
Wade nach dem Abendeſſen zu uns kam, mußte er Pa irgendeine 


ſchreckli chichte erzählen. Du weißt, was für ſchreckliche 
Geſcichhen 5 erzählen kann. And Pa wollte immer die 
ſchlimmſten hören. 

Ich kam auf den Gedanken, daß es nicht fo ſehr Jacks Ab⸗ 
weſenheit ſei, die Pa veranlaßte, ſtundenlang vor dem Feuer 
zu ſitzen, zu ſeufzen und mit gottverlaſſener Miene in die Glut 
zu ſtarren. Mir tut das Herz weh um den alten Mann. Er 
grübelt und grübelt vor ſich hin. Niemand ſcheint zu ahnen, 
wann Jack wieder nach Hauſe kommt. Vielleicht kommt er über⸗ 
haupt nicht mehr. Bent freilich behauptet das Gegenteil. Er 
ſagt, Jack haſſe die Arbeit und er ſei kein jo geſchickter Spieler, 
daß er ſich ohne Arbeit halten könnte. Hörft Du nicht den 
Ton ſeiner Stimme? „Ich will Ihnen mal etwas jagen“, be. 
ginnt er, und dann kommt irgendeine Unglücksprophezeiung. 

Aber das iſt für heute genug, Wilſon Moore. 


Deine 
Columbine.“ 
Februar zu‘ 
Liebſte Collie, ich weiß nicht, welches Datum wir haben, aber 
der Frühling kommt. Heute habe ich Bent Wade mit meinem 
geheilten Fuß einen ordentlichen Tritt verſetzt. Mir hat es nicht 
weh getan, aber Wades Gefühle waren verletzt. Er ſagte, ich 
würde bald nicht mehr zu halten ſein. Und das will ich 
beſchwören. ey 
Collie, ich bin wieder fabelhaft auf dem Poſten. Brauche 
keine Krücke mehr. Meine Herde hat recht gut überwintert. 
Wie Du weißt, iſt das Tal ſehr geſchützt. Jetzt hoffe ich auf 
den Frühling und auf den guten alten Sonnenſchein über den 
grauen Salbeihügeln. Und auf den Sommer mit ſeinen Colum⸗ 
binen! Wade ſchläft jetzt wieder in ſeinem eigenen Haus. Ich 
entbehre ihn, aber ich bin froh, daß ich die Nächte für mich 
allein habe. Ich muß Zukunftspläne ſchmieden! Lies dieſen 
Satz noch einmal, Collie! a 
Gortſetzung folgt.) 


Freitag, den 27. April 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Freitag. den 27. April 1928 
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Kommunalpolitiſches aus Königshütte 


Alles für die Kirche, nichts für die Armut — Arbeiter eindliche Arbeitervertreter 


Polniſch ⸗Schleſien 


a Wer hilft den Arbeiksloſen? 
Durch eine Anordnung des Miniſters für Arbeit und 
öffentliche Wohlfahrt wurde einer Reihe von Arbeitslosen 
die Arbeitsloſenunterſtützung . In Frage kommen 
ee, die ledigen und die inderloſen Arbeiter, die 
durch die nordnung getroffen wurden. Sie ſollen Arbeit 
lachen da angeblich jetzt Arbeit leichter zu finden sein ſoll. 
. * 5 Arbeit ſchwer zu en und 
ö katigkeit iſt vorläufig noch faſt garnichts zu ſpüren. 
Die Zahl der Induſtriearbeiter in Pater wird mit 800 000 
angegeben und davon find nach dem letzten Ausweiſe 165 000 
oder 20 Prozent regiſtrierte Arbeitsloſe. Das iſt eine hohe 
Zahl und hauptſächlich bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien iſt 
fe hoch, da ſie fast ein Drittel von der Geſamtzahl der Ar⸗ 
beitsloſen in Polen beträgt. Daß der ledige und kinderloſe 
Arbeiter eſſen muß, und den Hunger nicht minder verſpürt, 
wird wohl niemand beſtreiten wollen. s iſt gerade das 
Tragiſche an der ganzen Sache, da ju und ledige Ar⸗ 
beiter ohne Arbeit herumlaufen müſen. ie alten Arbeiter 
werden durch die Kapitaliſten auf die Straße geſetzt, weil 
ſie a mehr das leiten können, was junge Kräfte leiſten. 
Nun laufen auch junge Arbeiter ohne Arbeit herum, und 
nachdem ihnen die Arbeitsloſenunterſtützung entzogen wird, 
werden ſie am Hungertuche nagen und ihre Arbeitskraft 
wird ruiniert. Ein hilfloſer Menſch wendet jid) an die Ge⸗ 
meinde und verlangt Arbeit oder eine Unter ſtützung. Das⸗ 
ſelbe taten auch die ledigen und kinderloſen Arbeiter, wel⸗ 
chen die Anterſtützung entzogen wurde. Und was taten die 
Gemeinden? Nichts haben ſie getan. Am vergangenen 
Sonntag hielten die Gemeindevertreter eine Konferenz ab 
und kamen zu dem Reſultat, daß fie eben nicht in der Lage 
find, die entzogene Unterſtützung aus Gemeindemitteln wei⸗ 
ter zu zahlen. Sie bedauern zwar die Arbeitsloſen, können 
ihnen aber nicht helfen. Das einzige was ſie tun tun kön⸗ 
nen, iſt der Ruf nach Krediten, die eine teilweise Beſchäfti⸗ 
gung der Arbeitsloſen ermöglichen würden. Aber auch hier 
ſtößt die . unüberwindliche Schwierigkeiten, 
die darin beitehen, daß kein flüſſiges Kapital vorhanden iſt. 
Die Sympathien für die Arbeiter ſind vorhanden, nur die 
Hilfe bleibt aus, 


Br g 1 find. der die 
enthalten Auch 
kommiſſton in Mic) 


Kultusminiſter Dr. Becker entgegnete kurz, daß er 
ntereſſe für die Mind 


—— — sr me 


Verband deufiher Volksbüchereien 
I twerſammlung des Verbandes Deutſcher Volks⸗ 
hi ae 28. April, 5% U t abends, in 
Rubkonis, im Saale des Bündeshauſes, ul. Mickiewicza, jtatt, 


—— E[ ee ws 


Amtliche Anterſuchung der Beuthener Erd⸗ 
erſchütterung und des Grubenunglückes auf der 
Karſten - Centrum⸗Grube 


Wie amtlich verlautet, fand eine Unterſuchung der am 
17. April in Ben n feſtgeſtellten Erderſchütterungen und 
des damit im Zuſammenhang ſtehenden Grubenunglückes 
auf der Karſten⸗Centrum⸗Grübe ſtatt, ohne daß einwand⸗ 
freie Feſtſtellungen über die Urſachen der Erderſchütterung 
und des lücks gemacht werden konnten. Di 
chungskommiſſion neigte jedoch der Anſicht zu, daß die Erd⸗ 
€ tterungen nicht von den auß der Grube zu ammenge⸗ 
brochenen Bauen ausgegangen ſind. Es konnte bisher noch 
nicht feſtgeſtellt werden, ob es ſich um primäre tektoniſche 
Erdbewegungen oder um Auswirkungen des Zuſammen⸗ 
ſturzes alter Grubenbaue gehandelt hat. Der Gebirgsſchlag⸗ 
Gif iſt zur Zeit noch mit der Klärung der größeren in 
Oberſchleſien beobachteten Erſchütterungen, zu denen auch 
der vorliegende Il gehört, beſchäftigt. Er erwartet 
daß die augenblicklich noch im Bau befindliche Landes 
warte in Oberſchleſien nach Fertigſtellung wertvolle Unter⸗ 
lagen für die Forſchungen erbringen wird. 


Schützt euch gegen Verbrechen! 
Raubüberfälle und Einbrüche kommen in dem dichtbe⸗ 
völkerten, an der Grenze liegenden oberſchleſiſchen Judit ve 
gebiet 1 vor als in anderen Gegenden. 

Vielfach jedoch tragen die Betroffenen ſelbſt Schuld an 
dem Gelingen der Ueberfälle und Einbrüche, indem ſie den 
Tätern ihr Vorhaben in geradezu ſträflicher Weiſe erleich⸗ 
tern. Nicht eindringlich genug kann auf die bei vielen Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Wohnungsinhabern anzutreffende Unſitte hin⸗ 
gewieſen werden, ihre im Erdgeſchoß befindli chen Fenſter 


0 ⁵²n f . . ſ ö 


Wer find die frömmſten Katholiken der Welt? — 


Königshütte iſt eine ausgeſprochene Arbeiterſtadt. Das 
wird bei allen, beſonders feſtlichen Gelegenheiten mit Vorliebe 
hervorgehoben. Aber auch, daß Kknigshütte eine katholiſche 
Stadt ist, hören wit ſtändig. Beides iſt nicht zu beſtreiten, 
wenn wir allerdings über die „katholiſche Stadt“ jo unſexe eige⸗ 
nen Gedanken haben. Denn werfen wir nur einen Blick in das 
Stadtparlament, ſo gibt es genügend Aufſchluß. Da merkt man 
herzlichſt wenig von der „Arbeiterſtadt“, von der „katholiſchen 
Stadt“, wohl ſchon etwas, aber vom Katholizismus erbärmlich 
wenig. Nationale und kirchliche Politik kann man aber zur 
Genüge haben. Und wenn fie ſich ſchon in halbwegs vernünf⸗ 
tigen Grenzen bewegte! Aber was will man ſchließlich von 
halbintelligenten Phraſendreſchern verlangen. Es iſt ein Ar⸗ 
mutszeugnis was wir den Königshütter Stadtverordneten, mit 
einigen Ausnahmen natürlich, ausſtellen. And es iſt nicht das 
erſte Mal. Gerade die geſtern ſtattgefundene Sitzung bewies 
nur erneut, was für klägliche Menſchen ſich mitunter mit dem 
Bruſtton der Ueberzeugung als Volksvertreter aufſpielen, mit 
welchem Unverſtand oder auch Gewiſſenloſigkeit ſie ſich an kom⸗ 
munale Probleme und Fragen heranwagen, für die ſie nicht 
das mindeſte Verſtändnis haben. Es ſcheint uns, als ob man 
gerade auf der Seite der deutſchen Wahlgemeinſchaft, darin den 
Vogel abſchießen wollte. Denn das, was ihre Vertreter geſtern 
in Kommunalpolitit zum beſten gaben, war abſurd. Und ihnen 
geſellten ſich zu einige Herren der „Jedynka“. Nicht verwunder⸗ 
lich dieſe Freundſchaft. 

Im Vordergrunde dieſer Stadtverordnetenſitzung ſtand die 
Bewilligung von Subventionen für zwei katholiſche und die 
evangeliſche Kirchengemeinde. Würde es ſich um einige Hundert 
Zloty handeln, hätte man nicht viel dagegen einzuwenden. 
Doch damit begnügen ſich unſere Kirchen nicht, es muß gleich 
Tauſende regnen, denn ſie wollen arm ſein, ärmer noch als 
Kirchenmäuſe. Sehr fachlich ſprach ſich Gen. Maſurek gegen 
dieſe Subventionen aus und meinte, mit dieſem Gelde könnte 
viel Not in der Stadt gelindert werden, was natürli keinen 
Erfolg hatte. Im Gegenteil, man bewilligte mehr als der 
Magiſtrat beſchloß. So wurden für Kirchenreparaturen wieder 
30 000 Zloty hinausgeworfen. Da nützte der jo‘ eindringliche 
Appell des Stadtv. Maſurek an alle Arbeitervertreter, dieſen 
Betrag lieber ihren hungernden Kameraden und deren Familien 
zu gute kommen zu laſſen, nichts. Der „Auch“arbeitervertreter 
Mejer, Senator a. D., iſt nun einmal der Aeberzeugung, daß 
der Erhalt von Kirchen notwendiger ſei, als Not zu lindern und 
ſolche Weisheit durften die Bedauerswerten, die ſich ſeinem 
Zepter fügen müſſen, nicht wiederlegen, auch, wenn ſie es gerne 
gemacht hätten. Es it troſtlos für eine „Arbeiterſtadt“, wenn 
noch dazu Arbeitervertreter ſich jo arbeiterfeindlich zeigen. Und 
ſehr beſchämend für die Arbeiterſchaft. Und noch beſchämender, 
wenn man ſieht, wenn dieſelben Arbeitervertreter ſich auf Be⸗ 


ſehl ihres Fraktionsvorſitzenden einfach gegen alles auflehnen, 
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wenn es gilt, im Stadtparlament der arbeitenden Bevölkerung 


gerecht zu werden. Das bewieſe die letzten ml. 5 
mehr als uns lieb e el een chriſtlich fein, echt 


5 7 ge i 0 naiver Weltfremdling 
oll er behalten, wenn es jo iſt, d u den jrömmf 
10 en 1 1 eine 3 l t 
u ann vor allem die Banditenstüd n, wie wir 
„katholiſchen“ Aufſtändiſchen ar 1 
die anderen täglichen gegen das 
Deutſchtum richten. Eine höchſt merkwürdige Tatſfache, die wir 
dabei feſtſtellen konnten: Herrn Stawski's Ausführungen wur⸗ 
den ſelbſtverſtändlich von der deutſchen Wahlgemeinſchaft fait 
enthuſtaſtiſch begrüßt. Hier erübrigt ſich ein Kommentar. Aber 
moge in Zukunft die deutſche Wahlgemeinſchaft nicht dauernd 
über Vergewaltigungen klagen. 


* * 


* 

Mit dem Bekanntgeben von einigen Anträgen und Anfragen 
wurde die Sitzung eröffnet und nachdem für den dritten Bezirk 
der Kaufmann Günther als Bezirtsvorſteher und Waiſenrat be⸗ 
ſtätigt wurde, schritt man zur Erledigung der ſchon oben behan⸗ 
delten Bewilli von Subventionen für die drei Kirchen⸗ 
gemeinden und für die Hediwigs- und Joſefskirche, ſowie die evan⸗ 
geliſche Kirche. Alle DER benötigen Geld für Reparaturen. Die 
eine will ihr Dach ausbeſſern, die zweite die Friedhofsmauer und 
die dritte will ausmalen laſſen. Insgeſamt werden von den Re⸗ 
ferenten Fuß, Kuleſſa und Mejer 30000 Zloty vorge⸗ 
ſchlagen. Stadtverordneter Maſurek wendet ſich fachlich aber 
energiſch dagegen. Es ſei Sache der Kirchen ſelbſt, ihre Reparı- 
turunkoſten zu decken und nicht immer an den Magiſtratsſäckel zu 
appellieren. Die Einnahmen der Kirchen ſind horrende, man 
wiſſe nie, wo ſie hinkommen, alſo beſteht keine Notwendigkeit, fie 
noch zu jubventionieren, Es jei direkt unerhört, wenn einzelne 
Kirchen Hunderttauſende lediglich für Ausmalereien ausgeben, 


(obere Fenſterflügel der Wohnungen), Lichtfenſter über 
Türen und Shautenfiern en über Nacht offen ſtehen zu 
laſſen. Dieſe laden ja geradezu zum Einſteigen ein. 

Weiterhin ſollte jeder, der viel Geld bei ſich trã t, dieſes 
nicht ſtundenlang bei ſich behalten, ſondern möglichſt ſofort 
in ſicheren Gewahrſam bringen. Man hüte ſich davor, an⸗ 
deren Leuten 1 von dieſem Gelde etwas zu jagen, 
damit Gaſtwirtſchaften auf uſuchen oder ſich mit unbekann⸗ 
ten oder en an alen in Verkehr einzulaſſen und 
einſame Straßen und Plätze zu beſuchen. 

Wenn jeder dieſe wichtigen Vorſichtsmaßregeln beachten 
würde, könnte viel Unheil verhütet werden. x 

Ein beſonderes Kapitel find die Raubüberfälle auf 
Geldtransporte der großen Induſtrieunternehmungen. Ein 
großer Teil von ihnen hätts nicht ſtattgefunden oder wäre 
erfolglos geblieben, wenn die Transporte ein ausreichendes 
Begleitperſonal gehabt hätten. Die meiſten großen Indu⸗ 
ſtrieunternehmungen beſitzen in ihrer Feuerwehr genügend 
Leute, mit denen ſie ihre Transporte ſchützen können. 

Jeder Bürger ſchütze ſich ſelbſt, indem er vorbeuat. 


den Rathausneubau 


trotz der gegenwärtigen Not, die unter der Bevölkerung herrſcht, 
und man dann noch den Mut findet, an das Stadtparlament mit 
Anträgen zu lommen, in denen es von angeblicher Armut nur ſo 
trieft. Der Magiſtrat betone ſonſt ſtets, wenn es um Subven⸗ 
tionen für Arbeitsloſe geht, daß die Finanzlage der Stadt ka⸗ 
taſtrophal ſei. Dasſelbe wird gejagt, wenn es um andere Kreife 
der ärmeren Bevölkerung geht. Und doch iſt ſtets Geld vorhan⸗ 
den, wenn die Kirchen kommen. Das ſei eine unehrliche Politik, 
welche alle Arbeiterſtadtverordneten nicht weiter dulden dürften. 

Natürlich entfeſſelte das bei der deutſchen Wahlgemeinſchaft 
und den ihr naheſtehenden polniſchen Nationaliſten einen wahren 
Sturm der Entrüſtung. Herr Mejer, Senator a. D., zeigte ſich 
hier ſo recht als Volksmann und echter Chriſt. Viel hätte es 
nicht gefehlt, und er wäre über dieſe ſozialiſtiſchen Anmaßungen 
in Tränen ausgebrochen. Wir ſtaunten. Ja, Herr Mejer hat 
als Vorſitzender des Freidenkervereins von Bismardhütte viel ge. 
lernt. Auch Herr Rechtsanwalt Stawski von der Jedynta ver⸗ 
goß mehrere Krokodilstränen. „Das, was mein verehrter Kollege 
Maſurek ſagte, ſei ſchändlich, wiſſen wir doch daß der Oberſchle⸗ 
ſier der frömmſte und beſte Katholik der Welt ſei. Und deshalb 
Kirchen über alles liebe. Unter dieſen Umſtänden, nur die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Stadtverordneten ſtimmten gegen die Bewilligung, 
wurden die 30 000 Zloty bewilligt. 

Die geforderte Erhöhung der Schlachthof⸗ und Markthallen⸗ 
gebühren von 60 auf 90 Zloty verlief auch nicht reibungslos. 
Hier vertrat Stadtverdn. Maſurek den Standpunkt, daß die Er⸗ 
höhung auf jeden Fall von den Händlern und Fleiſchern auf die 
Konſumenten abgewälzt werde. Aber auch mit dieſer Begrün⸗ 
dung drang er nicht durch. — Kein Wunder. wirft der Magiſtrat 
Zehntauſende für Kirchen hinaus, muß er irgendwie das Geld 
hineinbekommen. Und weshalb, ſollen die Arbeiter nicht zahlen. 
Sie haben's ja. So dachte wiederum die Wahlgemeinſchaft und 
ſtimmte für die Erhöhung. Herr Mejer, der fie wärmſtens bes 
fürwortete, konnte es ſich nicht verkneifen zu bemerken, daß die 
Oppoſition der deutſchen Sozialdemokraten lediglich darauf hin⸗ 
ausginge, um gegen die Wahlgemeinſchaft Stimmung zu machen. 
Herr Meijer irrt ſich. Nicht wir brauchen mehr Stimmung gegen 
ſte zu machen, denn das beſorgt fie ſelbſt. And wir ſehen den 
Zeitpunkt nicht mehr fern, da die Arbeiterſchaft ſich für ſie be⸗ 
danken wird. 

Der nächſte Punkt, Beſteuerung von Bauplätzen und Grund⸗ 
ſtücken, wurde glatt erledigt. 5 Prozent vom 1000 des allgemei⸗ 
nen Wertes werden feſtgeſetzt. Gleichfalls die Nachbewilligung 
eines Betrages für einen Barackenbau, der Exmittierten als 
Wohnung dient. Bei dieſem Punkt geht Stadtverordn. Zelder auf 
die Wohnungsmiſere ein und bemängelt, daß die Stadt viel 
unnütze Ausgaben macht, aber noch nichts für den Wohnungsbau 
getan habe. Dem Ausbau einer neuen Straße an der Bank 
Polski, welche eine Verbindung mit der ul. Szopena und Piaſtow⸗ 
ska herbeiführen ſoll, wird ohne nennenswerter Debatte zuge⸗ 
ſtimmt. Dagegen gegen die Freigabe des Privatweges zwiſchen 
ber ul. Karola Miarki und Janaſa machten ſich viele Bedenken 
geltend. Schließlich wurde dieſe Sache dem Magiſtrat zur wei⸗ 
teren Erledigung überwieſen. g 

Das an der Kreuzſtraße gelegene ſtädtiſche Grundſtück wird 
dem ſchleſiſchen Hausſchatz koſtenlos abgegeben. Arbeiterblock⸗ 
häuſer will dieſe hier errichten. Dann noch zu der Aufnahme 
einer Anleihe von 400 000 Zloty bei der Verſicherungsanſtalt, die 
zu dem Bau der Handelsſchule Verwendung finden ſoll, wurde 
ebenfalls ohne jede Erörterungen die Zuſtimmung gegeben, wo⸗ 
mit die eigentliche Tagesordnug erledigt war. 

Unter den Anträgen befindet ſich einer vom Magiſtrat über 
den Ankauf des Lunaparkes um 300 000 Zloty, dem nach kurzer 
Begründung ſtattgegeben wurde. Ein weiterer betraf die Ent⸗ 
fernung der Wahlplakate auf Magiſtratskoſten. Wiederum war 
hier die Wahlgemeinſchaft dafür, während die ſozialiſtiſchen 


Stadtverordneten und ein Teil der polniſchen Rechten ſich grund 


ätzlich dagegen ausſprachen. Herr Mejer redete zu dieſer Frage 
zwar nicht ſehr objektiv und geiſtreich, wie ja ſonſt auch, aber tat 
ſehr tapfer. In Zukunft werde ſich jeder Hausbeſitzer das Plalat⸗ 
kleben mit einem dicken Knür verbieten. Die Hausbeſitzer 
werden gut daran tun und Herrn Mejer dieſe löbliche Funktion 
bei den ſchleſiſchen Sejmmahlen anbieten. Vielleicht leiſtet er hier 
mehr als in ſeinen ſonſtigen Eigenſchaften. Jedenfalls werden 
wir dann nicht verfehlen, ihm den ehrenvollen Beinamen 
„Knüppelkunze 2“ zu verleihen. Nur neugierig ſind wir, was die 
Aufſtändiſchen zu dieſer neuen Konkurrenz ſagen werden. 
Und endlich zum Schluß kam eine Anfrage des Stadtverordn. 
Maſurek betreffs des Deckeneinſturzes im Nathausneubau zur 
Sprache. Seinerzeit haben wir dieſem Vorfall beine allzugroße 
Bedeutung beigelegt, zumal derartige Einſtürze eigentlich nichts 
neues ſind. Und das nicht nur in Oſtoberſchleſien. Immerhin 
war es aber notwendig, eine Aufklärung zu erhalten. Viel wußte 
der Stadtpräſident darüber auch nicht, und der Herr Stadtbaurat 
war nicht da, angeblich iſt er auf Reiſen. Alſo wird bei der 


nächſten Stadtverordnetenſitzung dieſe Frage nochmals beſprochen. 


Fakfowitz und Umgebung 


Weitere Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. Eine 
Subvention von 300 Zloty erhält der Geſangschor „Chopin“ 
in Zalenze zur Deckung der Ausgaben für die W eae 
der Jugendgruppe. — Die Kohlenbeljeſerung der Stadt ſ. 
durch die Ferdinand⸗ und Eminenzgrube laut vorgelegten 
Offerten erfolgen. — Die Auftragserteilung zwecks Anlie⸗ 
ferung von Koks wird nach Durchſicht der Offerten von dem 
zuſtändigen Dezernenten vorgenommen. — Angenommen 
wurde laut Beſchluß das Statut, ſowie der Tarif über die 
ſtädtiſche Müllabfuhr. Entſprechend dem Tarif ſoll bei acht⸗ 
maliger monatlicher Entleerung pro Kübel eine Gebühr von 
5.60 Zloty in Abzug gebracht werden. Dieſer Beſchluß be⸗ 
darf allerdings noch der Annahme durch die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung. — Schließlich wurde zur Kenntnis ge⸗ 
nommen, daß, gemäß der neuen Kaſſeninſtruktion 
die laufende Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen in der 
Folge regelmäßig an jedem 5. des jeweiligen Mo» 
nats für den Vormonat erfolgen wird. 


Bezeichnung der Kattowitzer Poſtämter. Gemäß einer 
miniſteriellen Verordnung werden die Poſtämter im Bereich 
von Groß⸗Kattowitz in Zukunft in nachſtehender Weiſe be⸗ 
zeichnet: In der Altſtadt (Zentrum]: Poczta J Katowice: 
im Ortsteil Zawodzie: Poczta IT Katowice; im Ortsteil 
Bogutſchütz: Poczta III Katowice; im Ortsteil Zalenze: 
Poczta IV Katowice; im Ortsteil Domb: Poczta J Kato⸗ 
wice; und im Ortsteil Ligota Pſgczynska: Poczta VI Kato⸗ 
wice. Von dieſer miniſteriellen Verfügung wurde auf der 
Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats Kenntnis genommen. 

Vergünſtigung für Schrebergärtner. Auf Antrag der 
Schrebergärtner⸗Vereinigung iſt auf der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung in Kattowitz eine Ermäßigung dez Waſſergeldes für 
Schrebergärtner auf 50 Gr. pro Kubikm. beſchloſſen worden. 
Neue Höchſtpreiſe. Der Magiſtrat in Kattowitz gibt 
nachſtehende Preisänderungen bekannt: Für Brot (pro 
Pfund) aus 65 prozentigem Roggenmehl von 40 auf 42, 
Landeier pro Stück von 15 auf 14, ausgewählte, größere 
Eier von 17 auf 16, Rindfleiſch 1. Qualität im Laden von 
150 auf 155, die gleiche Qualität im Marktverkauf von 140 
auf 145 Groſchen. Die neuen Höchſtpreiſe ſind ab heutigen 
Donnerstag gültig und müſſen genau beachtet werden. 

Kein Glück gehabt. Das der Georggrube gehörige Gebäude, 
Siemianowitzerſtraße 33, mußte wegen Mauernbruch von den 
Einwohnern geräumt werden. Da der „Klotzek“ den Arbeitern 
verboten, wollten ſich etliche Arbeiter billig mit Holz verſorgen. 
Alles was in dem zu Bruche gegangenen Gebäude an Holz vor⸗ 
banden war, wurde herausgeſchafft. Sogar die Dielen und 
Türen wurden herausgeriſſen. Die Verwaltung ließ nun in allen 
umliegenden Häuſern eine Revijion durchführen und das vorge⸗ 
fundene Holz herausſchaffen. Zwei Fuhren wurden auf den 
Grubenhof gebracht. Die armen Schlucker werden höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich mit Strafmandaten belegt. 


Königshütte und Amgebung 


Birken. 

Tage noch, dann ſtehen die Birken im Frühlingsſchmuck. 
Wenn die erſten Säfte des wieder erwachenden Lebens in die 
ſchwarz⸗weiß umrindeten Schäfte ſteigen. Wenn lauer, weicher 
Wind in ihrem lichtgrünen Haar tändelt. 

Dann will ich hinausgehen, einmal alle Erdenſchwere ab⸗ 
zuſchütteln, die mir mit jedem neuen Tage überreichlich kommt. 
Alle Erdenſchwere. a 
i Hingeſtellt auf den von Sonne jung erwärmten Boden, 
umwellt von dem würzigen Geruch aus Abermillionen Kiefer⸗ 
nadeln, will ich über mir lachenden, blauenden Himmel und 
vor mir Birken im Frühlingsſchmuck ſehen. 

Birken: wegeweit; weich⸗ſchlanke, knorrig⸗verwachſene, auf⸗ 
ſtrebende, als ſeien fie am Spalier gezogen; eigenſinnige im 
Raum mit dem Abbild des gezackten Blitzes. Will mich in 
ihre Lieblichkeit verlieren und ihre Romantik — jawohl: 
Romantik — bewundern. 

Will wiſſen, daß ſie mir Freundinnen ſind, und vergeſſen, 
daß man mit ihnen Kinder ſchreckt, weil Birken im Gewitter 
den Tod bringen ſollen. Will mich ihres Frühlingsſchmuckes 
freuen und nicht daran denten, daß das alles Vergänglichkeit iſt. 
Vergänglichkeit: wenn der Sommer gekommen; wenn man eines 
Tages ihre ſchlanken Aeſte begehrte, ſie zu Beſen, zu Ruten zu 
binden; wenn man die Stämme abholzte und Bretter daraus 
ſchnitt, welche kunſtgerecht geformt in den intimen Gemächern der 
Newvermählten nur ſelbſtgefälligen Freuden dienen; wenn man 
ie eine Handbreit über dem Erdboden durchſägte, um ſie als 
Meier an die Türen der Scheunen zu nageln oder ſie zu Pfing⸗ 
ten zur höheren Ehre Gottes vor den Altären in die Waſſer⸗ 
eimer zu ſtellen. 

Ich will das dann nicht wiſſen, will es vergeſſen; will nicht 
daran denken, ſondern mich freuen. 

Meine Freude wird nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Denn: Tage noch, dann ſtehen die Birken im Frühlingsſchmuck. 


Deutſches Theater Königshütte. Am Donnerstag, den 26. 
April, abends 9 Uhr, kommt nochmals „Ein Walzertraum“, 
Operette von Oskar Strauß zur Aufführung. Mit dieſer Veran⸗ 
ſtaltung wird die diesjährige Spielzeit in Königshütte geſchloſ⸗ 
ſen. Vorverkauf an der Theaterkaſſe im Grafen Reden von 10 
bis 1 und 17,30 bis 18,30 Uhr. (Tel. 150.) 

Wichtig für die Zahler von Umſatzſteuern. Der Vorſitzende 
der Gewerbeſteuer⸗Schätzungskommiſſion beim Finanzamt Königs⸗ 
hütte gibt auf Grund des Geſetzes über die ſtaatliche Gewerbe⸗ 
ſteuer vom 15. Juli 1925 (Staatsgeſetzesbatt Nr. 79, Poſ. 550) 
zur öffentlichen Kenntnis, daß am 14. April d. Is. den nicht zur 
öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten Unternehmungen, 
ſowie den gewerblichen und ſelbſtändigen freien Berufen Zah⸗ 
lungsaufforderungen für die Gewerbeſteuer (Umſatzſteuer) mit 
dem Zuſchlag für die Kommunalverbände für das Jahr 1927 zu⸗ 
geſtellt wurden. Gegen die feſtgeſetzten Umſatzziffern und be⸗ 
rechneten Steuerbeträge können die Steuerzahler auf Grund 
der Beſtimmung des Art. 85 des oben erwähnten Geſetzes an die 
Berufungskommiſſion für Gewerbeſteuer⸗Angelegenheiten beim 
Finanzausſchuß (Komisja Odwolaweza dla spraw podatku 
przemysiowego przy Wydziale Skarbowym Wojewod- 
ztwa Slaskie: W Katowicach), durchlaufend bei der 
Schätzungskommiſſfion beim Finanzamt Königshütte eee 
Szacunkowa przy Urzedzie Skarbowym w Krölew- 
skiej Hucie Phätchens bis zum 15. Mai 1928 Einſpruch er⸗ 
heben. Die bemeſſenen Steuerbeträge fallen direkt in der 
Finanzkaſſe in Königshütte ſpäteſtens bis zum 15. Mai 19% 
eingezahlt ſein. Die Einreichung einer Reklamation hält die 
Pflicht zur Zahlung der veranlagten Steuer in dem vorgeſchrie⸗ 
benen Termin nicht auf. Verſpätete Reklamationen werden 
nicht berückſichtigt. Einem Steuerzahler, der ohne Nachweis einer 
wichtigen und unvermeidlichen Urſache entgegen den Vorſchriften 
der Art. 52, 54 und 55 überhaupt keine Umſatzſteuer⸗Erklärung 
abgegeben oder dieſelbe verspätet eingereicht hat, ſteht das Recht 
zur Reklamation nicht zu. Die Steuer einſchließlich Kommunal- 
zuſchlag, ſowie eines außerordentlichen 10 prozentigen Zuſchla⸗ 
ges, die in dem vorgeſchriebenen Termin nicht bezahlt wurde, 
wird im Sinne des Geſetzes vom 31. Juli 1924 (Geſetzesblatt der 
Republik, Nr. 73, Poſ. 721) zwangsweiſe eingezogen unter Hin 
zurechnung einer Verzugsſtrafe von 2 Prozent monatlich von dem 
rückſtändigen Steuerbetrage, ſowie unter Berechnung der Exe⸗ 
kbutionskoſten. Sofern ein Steuerzahler die Zahlungsaufforde⸗ 
rung nicht erhalten hat, hat er ſich im Finanzamt zu melden. 


m. 

Ein JFaſſadenkletterer, wenn auch ein geiſteskranker, bewirkte 

in Königshütte an der Straßenbahnhalteſtelle einen großen 
Menſchenauflauf. Er trat an einen Poliziſten heran und belei⸗ 
digte ihn abſichtlich, ſich ſofort zur Flucht wendend. Drei Poli⸗ 
ziſten nahmen die Verfolgung auf, als der Flüchtling plötzlich an 


der Waſſerrinne eines Hauſes hochkletterte und dann oben von 
Dach zu Dach die waghalſigſten Sprünge riskierte. Als die Po⸗ 
lizei ihm gefolgt war, rutſchte er eine andere Rinne berunter, 


| 


einem breitbeinig ſtehenden Polizeibeamten zwiſchen den Beinen 
hindurch und wurde endlich von der angeſtauten Menſchenmenge 
geſtellt. Auf der Wache ſtellte es ſich heraus, daß dies der 
geiſteskranke Soika von der Waſſerſtraße war und eine Gefäng⸗ 
nisſtrafe von 1% Jahren wegen Beleidigung der Staatshoheit 
aus demſelben Grunde erlaſſen erhielt. N 5 
Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilſe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann, 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichis Beraubten übrig 
Haben, „ rzlichſt um einen Beitrag zu der Kalle gebeten. Ein⸗ 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 498) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenperein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glowackiego 5 eine Werflſtatt, 
in welcher arbeitsloſe und mittekloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werben, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterftüßen, daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un ⸗ 


ſerer Mitbürger zu Verdienst und Ablenkung! 


Siemianowitz 

Betriebsratsmahlen in der Laurahütte. Einen überraſchen⸗ 

den Erfolg trugen die Vertreter der Korfantyrichtung mit ſechs 
Sitzen davon, die freigewerkſchaftlichen Organiſationen 3 und 
1 Sitz die Sanatorenliſte und ihr Anhang mit Langner an der 
Spitze. Die Angeſtellten reichten nur eine Liſte ein und es er⸗ 
übrigte ſich die Wahl. 
SGSeſellenprüfung im Friſeurgewerbe haben beſtanden die Lehr⸗ 
lungen von den Meiſtern Sroka, Foks, Kapok und Nygulla, davon 
die beiden erſten mit dem Prädikat „ſehr gut“. Die kunſtvollen 
Geſellenſtücke ſind im Reſtaurant Prohotta ausgeſtellt. 

Gratisdekoration. Am Namenstage unſeres erlauchten Mar⸗ 
ſchalls Pilſudski, erhielt der Gärtnereibeſitzer Koppol den ehren⸗ 
vollen Auftrag das Eckſchaufenſter des Ladens „Prince of Wales“ 
möglichſt auffallend zu dekorieren, wolchen Auftrag er unter Zu⸗ 
hilfeney men von Oleanders und Chryſanthemen und fo prompt 
ausführte. Als er aber die Rechnung von 15 Zloty dem 
Jürgermeiſter präſentierte, verweigerte dieſer die Bezahlung, als 
nicht der Auftraggeber. Den Auftrag hat die Sanacja gegeben; 
wird ſie nun jetze zahlen oder opfert Herr Koppol die 15 Zloty 
aus aufer Patrotismus? 

An den Folgen ſeiner Verletzung, iſt der ins Knappſchafts⸗ 

zarett in Siemtanowitz eingelieferte Häuer Joſef Wawrzincek, 
Donnerstag früh geſtorben. — Ein notoriſcher Selbſtmordkandi⸗ 
dat ſcheint der ebenfalls ins Lazarett überführte Theodor Przy⸗ 
bylla aus Borken zu ſein. Da ihm die eingenommenen 100 
Gramm Lyiol nichts weiter geſchadet haben, verſuchte er ſich durch 
Erhängen umzubringen. Da es ſich aller inlichkeit nach 
um einen Geiſteskranken handelt, wurde P. iſoliert. 

Pflaſterungsarbeiten im Knappſchaftslazarett Siemianowice. 
Die Zufahrtsſtraßen innerhalb des Hofes des Knappſchaftslaza⸗ 
retts werden in einer Breite von 3 Metern und ein freier Platz 
vor dem e in einer Abmeſſung von 0 mal 10 Die: 
geplant, konnten aber infolge der eingetretenen Geldkalamität 
nicht durchgeführt werden. Mit Kückſicht darauf, daß im neuen 
Gebäude Inner⸗ und Schwerkranke liegen, wird vorläufig nur 
dieſer Teil neu gepflaſtert, da die Kranken durch die anrollenden 
Fuhrwerke häufig ſehr geſtört werden. 

Kichterſchächte. Infolge Abſatzmangel mußten die Richter⸗ 
ſchächte dieſe Woche am Mittwoch die erſte Feierſchicht einlegen. 
Ebenſo iſt für Freitag oder Sonnabend eine weitere Feierſchicht 
geplant. Der Haldenbeſtand hat ſich von 20000 auf 32 000 
Tonnen ab Mitte März erhöht. 


Myslowitz a 


Eine ſonderbare Parzellenpachtung. 

In dem ſchleſiſchen Induſtriegebiete gehört das Land den 
bekannten großkapitaliſtiſchen Geſellſchaften, die das Land teil⸗ 
weiſe ſelbſt bebauen, teilweiſe wieder in kleine Parzellen ein⸗ 
teilen und an die Arbeiter verpachten. Zu der Myslowitzer 
Grube, die Eigentum der Kattowitzer Aktiengeſellſchuft iſt, gehört 
viel Land und zwar in der ganzen Ausſtrahlung von Myslowitz. 
Ein Teil der Landbeſitzungen reicht bis Schopp initz und wird all⸗ 
jährlich in kleinen Parzellen an die Arbeiter et. So war 
es bis jetzt geweſen, nun ſoll es künftighin anders werden. Zwar 
vermietet die Myslowitzer Grube weiterhin die Parzellen, aber 
nicht mehr an die kleinen Parzellenpächter direkt, ſondern an eine 
große Spolka. Dieſe große Spolka ist rum niemand anderer 
als die bekannte Gieſche⸗Spolka. Das klingt wie ein Witz, iſt 
aber kein Witz, ſondern eine Tatſache. Zwar hat die Gieſche⸗ 


Spolka genug“ eigene Landbeſitzungen, die fie ihrerſeits ebenfalls 


an Kleinpächter verpachtet, die ſich aus den Kreiſen der Gruben⸗ 
und Hüttenbelegſchaft dieſer Spolka rekrutieren. Nun verpachtet 
die Gieſche⸗Spolka das von der Myslomitzer Grube gepachtete 
Land an die alten Pächter, alſo an die Arbeiter von der Myslo⸗ 
witzer Grube. Im erſten Moment konnte angenommen werden, 
daß hier Spekulationsabſicht in Frage kommt. Das iſt aber nicht 
der Fall, weil die Gieſche⸗Spolka zu dem alten Pachtſchilling 
das Land weiter verpachtet. Lange Zeit zerbrach man ſich den 
Kopf, was eigentlich Urſache der Landpachtung durch die Gieſche⸗ 
Spolka von der Myslowitzer Grube geweſen ſein konnte und kam 
nicht darauf. Nun fand ſich unlängſt Gelegenheit, zu erfahren. 
was die Gieſche⸗Spolka damit bezweckt. Bekanntlich verbreite 
die vielen Zinkhütten der Gieſche⸗Spolla in Schoppinitz giftige 
Gaſe, die die Pflanzenvegetation zum Teil vernichten. Die 
Landpächter verlangten daher von der Spolka Entſchädigung, die 
auch gezahlt werden mußte. Da gerade um Schoppinitz herum, 
vam Diten, Süden und Weiten das Land der Myslowitzer 
Grube angehört, jo hat die Gieſche⸗Spolka das Land gepachtet. 
Sie braucht das Land nicht und verpachtet es an die Parzellen⸗ 
pächter, den ſie aber keine Entſchädigung für die Vernichtung der 
Pflanzenvegetation zahlt. Hier liegt alſo der Hund begraben. 


Ein ſonderbarer Transport. Am vergangenen Mittwoch, um 
12 Uhr in der Mittagszeit, fuhr im Galopp ein gedeckter Laſt⸗ 
autowagen der Gebrüder Broda aus Kattowitz, der durch fünf 
berittene Poliziſten begleitet wurde. Eine ſolche nicht alltägliche 
Erſcheinung machte die Straßenpaſſanten ſtutzig und alle blieben 
ftehen. Die Neugier wurde noch dadurch geſteigert, als aus dem 
Innern des Wagens dumpfes Brüllen ertönte. Auf der Seite 
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durch die Leinwand glitt bald ein Kopf durch und man hörte 
Rufe: Es lebe der Kommunismus! Bald zeigte ſich ein zweiter 
Kopf, dieſer gehörte aber einem Poliziſten, ein Beweis dafür, daß 
auch im Innern des Wagens Polizeibeamte ſaßen. Im Nu raffte 
ſich alles auf die Beine und lief, ſo ſchnell die Beine tragen konn⸗ 
ten, vor das Myslawitzer Gefängnis. Es wurde bereits jedem 
klar, daß es ſich um einen Kommuniſtentransport handelt und da 
kommen die Ohren auch auf ihre Rechnung. Vor dem Gefängnis 
ſammelte ſich bald eine größere Menge. Doch war auch die Po⸗ 
ligei auf den Beinen, die den Zugang zu der Gefängnispforte 
ebſperrte. Die Ausladung der Gefangenen ging diesmal recht 
ſchnell von ſtatten und die Neugierigen hörten nur noch Rufe hinter 
den Gefängnismauern, die auch bald verſtummten. Dieſer ſelt⸗ 
ſame Transport kam vom Kattowitzer Gefängnis. Ein Teil der 
revoltierenden kommuniſtiſchen Gefangenen wurde nach Myslo⸗ 
witz in das hieſige Gefängnis abgeſchoben und die Kommuniſten 
benutzten die Gelegenheit und demonſtrierten zugunsten des 
Kommunismus. N 5 N — 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
Betriebsratswahlen in der Friedenshütte. 

Am Dienstag fanden hier die Betriebsrätewahlen itatt. 
Eingereicht waren 8 Liſten, darunter 3 wilde. Es erhielten 
die deutſchen Chriſten 6 Betriebsräte und 2 Ergänzungs⸗ 
männer, die polniſche Berufsvereinigung 6 Betriebsräte, die 
Liſte der vereinigten freien Gewerkſchaften 2 Betriebsräte, 
die Korfantyliſte erhielt einen Betriebsrat und einen Er⸗ 
gänzungsmann, während der Hirſch⸗Dunckerſche Verband ein 
Mandat erzielte. Die drei wilden Liſten erzielten zuſammen 
2 Betriebsräte. Ungültig waren 41 Stimmzettel. 

Im vergangenen Jahre hatten die freien Gewerkſchaf⸗ 
ten überhaupt keine Betriebsvertretung. Auch bei den jetzi⸗ 
gen Wahlen verſuchten Drahtzieher g'gneriſcher Gewerkſchaf⸗ 
ten im Einvernehmen mit der twaltung Verwirrung 
innerhalb der Arbeiterſchaft zu ſtiften, um die Liſte der 
freien Gewerkſchaften unmöglich zu machen. Den wilden 
Herüchten folgte am Wahltage die Kündigung des Spitzen⸗ 
kandidaten Grzyb von der freigewerkſchaftlichen Liſte, die 
jedoch durch ſeine Wahl als Betriebsrat gegenſtandslos ge⸗ 
worden iſt. Der freiorganiſierten Arbeiterſchaft von der 
Friedenshütte aber erwächſt aus dieſen Erfahrungen die 
doppelte Pflicht, ſich mehr wie bisher um die Betriebsvertre⸗ 
tung zu kümmern, denn die vorgeſtrigen Wahlen haben wie⸗ 
derum den Beweis erbracht, daß die Betriebsrätewahlen 
größtenteils als Machtprobe der Parteien gewertet werden. 
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Hoheulinde. Verschiedenes“ Die Hausbeiger werden 
von der Gemeindeverwaltung aufgefordert, umgehend alle Wahl⸗ 


migen Hauswirte zur Beſtrafung gemeldet. — Alle Kinder, deren 
Impfung erfolglos verlaufen iſt, müſſen jetzt in die im Gemeinde⸗ 
büro ausgelegten Liſten eingetragen werden. — Im hieſigen Poſt⸗ 
amte iſt von 7 Uhr vormittags bis 9 Uhr abends den Wü N 
des Publikums entſprechend durchgehender Telephon⸗ und Tele⸗ 
graphendienſt eingerichtet worden. — Von der Gemeindeverwal⸗ 
tung. Das diesjährige Inveſtierungsprogramm ſieht neben der 
Herabminderung des Wohnungselends in erſter Linie mehrere 
wichtige Straßenbauten und Wegeausbeſſerungen vor. Ins be⸗ 
ſondere erhalten die Hauptſtraßen eine ſolide Pflaſterung. An⸗ 
leiheverhandlungen über einen Kredit in Höhe von 60000 Zloty 
für dieſe Wegebauten mit der ſtaatlichen Wirtſchaftsbank ſtehen 
vor einem günſtigen Abſchluß. — Die Erziehungsberechtigten 
werden aus ganz beſtimmten Gründen darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß gegenwärtig nur die Einſchreibungen der ſchulpflich⸗ 
tigen Kinder für die polniſchen Schulen ſtatifinden, die Kinder 
BE ze. Minderheit kommen erſt in einigen Wochen am die 


Deukſch⸗Oberſchleſien 
es DE Bea ke A eee 


über die preußiſche Kulturpolitik im deut ten zu bes 

Sunenminifter Grzeſinski kommt in einem Sonder⸗ 
ien und wird auf dem Gleiwitzer 
Donnerstag gegen 5 Uhr nachmittags ein⸗ 
Innenminiſter wird vorher an den Bei⸗ 
ſetzu ungsfeierlichkeiten des verſtorbenen Oberpräſi⸗ 
denten Zimmer in Breslau teilnehmen, 5 


Gleiwitz. (Ein Schiedsspruch für den ober⸗ 
ſchleſiſchen Groß⸗ und Kleinhandel.) Der Ge⸗ 
werkſchaftsbund der Angeſtellten teilt mit: Heute nachmit⸗ 

fanden vor dem Schlichtungsausſchuß in Gleiwitz die 

chlichtungsverhandlungen im Groß⸗ und Kleinhandel statt. 
die jedoch zu keiner friedlichen Einigung führten. Es mußte 
daher ein Schieb pracß gefällt werden, der wie folgt lautet: 
Die Gehälter erhöhen ab 1. April 1928 um 9 Prozent, 
mindeſtens aber um 7 Mark. Die Lehrlingsgehälter be⸗ 
tragen im erſten Lehrjahre 20, im zweiten 25 und im dritten 
30 rk. Die Geltungsdauer des Tarifvertrages reicht bis 
zum A. März 1929. Die Parteien haben ſich binnen einer 
Woche über die Annahme oder Ablehnung des Schieds⸗ 
ſpruches zu entſcheiden. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita, naklad 

Arakarski, Sp. z ogr, odp., Katowice, Koschiszki 22. 


Wugſt Izefko rfäkes werden Repiſtonen vorgenommen und die ſau⸗ 


Mitchell 


Aus dem Leben eines auſtraliſchen Saiſonarbeiters. 
Von Henry Lawſon, Sydney. 


Der Weſtzug war gerade in der auſtraliſchen Station Redfern 
mit einer Menge gewöhnlicher Paſſagiere und einem ſogenann⸗ 
ten Swagman, wie der Ausdruck für einen auſtraliſchen Gelegen⸗ 
heitsarbeiter lautet, der von Ort zu Ort zieht, angelommen. 

f Er war von kleiner Statur, ſtämmig, krummbeinig, mit 
Sommerſproſſen bedeckt und mit Sand beſchmutzt. Er hatte rotes 
Haar und kleine, zwinkernde, graue Augen — wie es oft zu⸗ 
ſammen der Fall zu ſein pflegt —, überhaupt machte er ganz 
und gar den Eindruck eines geborenen Komödianten. Er trug 

* zerfetztes, oft gewaſchenes, bedrucktes Baumwollhemd, eine 

8 Weſte mit einem Kalikorücken ein Paar dunkle, 
9 e Moleskinhoſen mit Flecken auf den Knien, die durch einen 
. Gürtel aus grünem Leder, der loſe um ſeine Hüften 
2 gehalten wurden, ein Paar abgetragene, ſtruppige, hohe 
S. iefel und einen weichen Filzhut, der durch das Alter und ſeine 
Ai e grün geworden mar und eine Krempe hatte, die 
einmal der Rede wert war. Der Mann warf jeinen Rud: 

ack auf dem Bahnſteig zur Erde nieder, dann ſchulterte er ihn, 
zog ein Kochgeſchirr und einen Waſſerſchlauch heraus und begab 
ſich zum Bremswagen des angekommenen Zuges. 

Jünf Minuten ſpäter tauchte er knapp vor der Stelle auf, 
Ivo die Lohndroſchken draußen vor der Station ſtehen. In ſeiner 
Begleitung befand ſich ein ängſtlich herumblickender Schäferhund, 
der ſich 1 7 . den er an einer Kette 

. € mmte jetzt jeinen | ck gegen einen Pfoſten, 

zu fein Geſicht gegen die Stadt zu, drücke ſeinen E 
10 nig nach vorwärts und kratzte ſich dann ſeinen wohlentwickel⸗ 
en Hinterkopf mit dem kleinen Finger. Scheinbar war er un⸗ 
entſchloſſen, wohin er ſeinen Weg einſchlagen ſollte. 

2 gefällig, Herr?“ 

Der Swagman wandte ſich langſam nach dem Rufe 
FREUE re mit einem 59 e 

„Ja, e mal, ſehe ich wirklich ich 
eine 3 . mieten bb e N fir 

„Ja, warum denn nicht? Nichts für u — ich fü i 
er den = Sie eine Dale würſcen e 

er Swagman kratzte ſich win i 
den a 2 ſich wieder am Kopfe und ſchien nach⸗ 
„Sie ſind,“ meinte er dann. „Sie find ſeit den I 
Jahren der erſte Menſch, der auf fo a 7 
iſt. Was ſollte ich mit der Droſchke anfangen?“ 2 
„Nun dorthin fahren, wohin Sie zu teilen die Abſicht haben.“ 
„Sehe ich ſo erſchöpft aus?“ l 
2 * ich 175 nicht geſagt!“ 

„Hab ich vielleicht geſagt, daß Sie es geſagt 9 
Nein, mein Lieber, ſeit fünf Jahren bin ich auf = 3 ; 
den letzten Weihnachten bin ich 2000 Meilen itrakauf ſwaßab 
gewandert, ich ſehe durchaus nicht ein, weshalb ich die letzte Meile 
nicht auch noch auf Schuſters Rar pen marſchieren könnte Oder 
denken Sie, daß mein alter Köter eine Droſchke wünſcht?“ 8 

Der Hund wimmerte und heulte: es ſchien, al 
Wunſch hätte von dem Menſchenhaufen Wee 88 
Re we werden doch nicht, hören Sie mal, Ihren Ruchſack 
ei e Straßen ſchleppen, oder doch? fragte der Droſchten⸗ 


N 7 5 3 IR} 
„Na, warum denn nicht? Wer wird mir's denn verbieten? 


Da gibts wahl tein Geſetz dagegen, das ſo was nicht geſigttet. Hi 


glaube ich?? 


„Aber hören Sie mal, es 


, Es war ein dicker, vollgepfropfter, ſchlecht gepackter Ruchack, 
mit einer roten Decke auf der Außenſeite, die mit blauen Flecken 
As war, am Rande ſah man, daß die Innenſeite der Decke 

lau war. Der Rucdlſack hätte ſchon ein bißchen neuer fein kön⸗ 
nen, er hätte auch ein bißchen reiner ſein dürfen: er hätte auch 
mit ein bißchen beſſerem Riemen gebunden jein können als mit 
dieſen paar Stücken Kleiderſchnüren und von grünem Leder — 
aber ſonſt war wirklich nichts Beſonderes an ihm zu entdecken, 
e ein Ruckſack, wie es eben ſchon ſolche Ruckſäcke zu geben 

„Ich habe dieſen Rucksack fo manches Jahr herumgeſchleppt,“ 
meinte der Buſchmann jetzt, „ich habe dieſen alten 4 Dau- 
ſonde und Tauſende von Meilen weit herumgetragen — dieſer 
alte Köter iſt mein Zeuge — und bisher hat ſich noch niemand 
über ſeinen Anblick beſchwert, auch nicht über meinen eigenen, 
noch über den meines alten Hundes: und glauben Sie, daß ich 
mich deswegen vor einem Drocchtenkutſcher ſchämen werde oder 
überhaupt vor jemanden? Glauben Sie vielleicht, daß ich die 
Gefühle, die mein Ruckſack in jemandem hervorruft, vielleicht gar 
ſtudieren werde? Niemand auf der Welt iſt es eingefallen, die 
meinigen zu ſtudieren! Es iſt geradezu eine Frechheit von Ihnen, 
lo eine anmahende Sprache mir gegenüber zu gebrauchen!“ 

Jetzt hob er ſeinen Ruckſack vermittels des zuſammengeroll⸗ 
ten Handtuchs, das ihm als Schulterriemen für den Ruckſack 
diente, in die Höhe, warf ihn ins Innere der Droſchke, ſtieg 
ſelbſt 1 zog 5 noch ſeinen Hund nach. 

5 nnen Sie mich zbeliebig wohin i 
meinen Rudied und meinen Hund inzwischen Talfen nen, en 
mir ein paar anſtändige Kleider bei einem Schneider ausgeſucht 


we“, ſagte er zu dem Droſchkenkut „M 5 
wie Sie wahrnehmen können, be 5 

Dann ſetzte er nachdenklich hinzu: „Ich bin ei ü 
= : N f . m bin einmal, nf 
er am x ſelber Droſchkentutſcher geweſen, in Sydney, = 

(Berechtigte Ueberſezung von J. Reismann.) 
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Verwandtenehen 


0 a biologiſche Bedeutung. 

Beim Eingehen einer Ehe ſtößt man ei zltni 
mäßig ſelten auf Bedenken geſundheitlicher At eee * 
genug eine minderwertige Nachkommenſchaft erklärt, Ge 1 
Ehe zwiſchen Blutsverwandten zeigt ſich dagegen von ee ven 
wohl in ſaſt allen Schichten ein ſtarkes Mißtrauen über deſſen 
Herkunft man ſich nicht im klaren iſt. Im allgemeinen lalbt 
man, daß die Nachkommenſchaft naheg verwandter Eltern ſtets 


2 ſchwächliche oder krankhafte Konſtitution zeigen muß und 


gewiſſe Adels: und Sürſtengeſchlechter an, die infolge der 


ſieht nicht beſonders gut a 


für blau nicht zur Entwicklung kommen läßt. 


ed Einkommenskategorie ſchon bedenklicher aus, um ſchließ⸗ 


ſchaften auf die Kinder; 


Soziale Not als Urſache der Verbrechen 


Mit dem Sechſer fängt es an, mit der Hinrichtung hört es auf. 
Von Friedrich Wendel. 


Faſt alle Verbrechen haben ihre Urſache in der Anzulänglich⸗ 
keit ſozialer Verhältniſſe, meiſt iſt es das materielle Elend, das 
zu Vergehen und Verbrechen treibt. Goethes berühmtes Wort: 
„Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, dann überlaßt ihr ihn 
der Pein, ſpricht dasſelbe aus, was zweihundertfünfzig Jahre 
vor ihm der große Engländer Thomas Morus zornig geſagt hat: 
„Was tut ihr? Ihr macht die Leute zu Dieben, um ſie ſpäter 


aufzuhängen!“ In der fachlichen Sprache unſerer Tage drückte 


das der angeſehene bayeriſche Nationalökonom Prof. Georg v. 
Mayr einmal ſo aus: „Man kann nicht anſtehen, zu bekennen, 
es habe ſo ziemlich jeder Sechſer, um den das Getreide im Preiſe 
geſtiegen iſt, auf je 10000 Einwohner einen Diebſtahl mehr 
hervorgerufen, während das Fallen der Getreidepreiſe um einen 
Sechſer bei der gleichen Zahl von Einwohnern je einen Dieb⸗ 
ſtahl verhütet hat.“ Auguſt Bebel („Die Frau und der Sozia⸗ 
lismus“) teilt über die große Abſatzkriſis der Jahre 1890—93 
mit „In Sachſen wurden im Jahre 1890 wegen Bettelei 8815 
Perſonen beſtraft, 1891: 10 075 und 1892: 13 120. Aehnlich in 
Oeſterreich, wo im Jahre 1891 wegen Vagabondage und Bettelei 
90 826 Perſonen verurteilt wurden, im Jahre 1892: 98 998.“ 
Frithjof Nanſen und andere Geographen und Ethnologen weiſen 
mehrfach auf die Tatſache hin, daß bei Völkerſchaften, die ein 
Privateigentum nur in ſehr beſchränktem Umfang kennen, Dieb⸗ 
ſtähle und Raube logiſcherweiſe überaus ſelten ſeien, wie denn 
die Ziffer auch aller übrigen Verbrechen merkwürdig gering ſei. 
Die ſoziale und materielle Bedingtheit des Verbrechens liegt fo 
klar zutage, daß ſelbſt verbiſſene Anhänger der Todesſtrafe wenig⸗ 
ſtens diefe Erſcheinung nicht zu leugnen wagen. 

„Und das iſt das Furchtbare: Jede Verſchärfung einer Not⸗ 
lage infolge Verteuerung der Lebenshaltung nimmt in ihrer 
verhängnisvollen Wirkung nach unten frogreſſiv zu! Wirkt ſich 
die Steigerung des Getreidepreiſes um 5 Pfennig zunächſt in der 
Kategorie der üblich ſchlecht bezahlten Arbeiter in an ſich harm⸗ 
loſen, aber nichtsdeſtoweniger ſtrafbaren Diebſtählen aus — da 
läßt man ein Stück Metall aus dem Betrieb mitgehen, um es zu 
verkaufen, dort vielleicht ein Pfund Zucker oder einen Meter 
Stoff aus dem Lagerbeſtand —, jo ſieht die Sache in der nächſt⸗ 


lich im Bezirk kraſſeſten Elends — dort, wo 5 Pfennig ſchon 
eine große Summe Geldes darſtellen! — zu kraſſeſten Delikten 
zu führen! Hinzu kommt, daß, je größer und ununterbrochener 
das materielle Elend iſt, um ſo dumpfer die moraliſche Atmo⸗ 
ſphäre fi geſtaltet. It ſchon aufgefallen, daß der größte Pro⸗ 
zent atz der Raubmorde (das trifft ganz beſonders auf die letzten 
Jahre in Deutſchland zu) um lächerlich geringer Summen oder 
Werte willen begangen worden iſt? Auch Morde an Geldbrief⸗ 


trägern und Viehhändlern haben den Mördern durchaus nicht 
immer jene Summen eingebracht, von denen eine ſchlecht infor⸗ 
mierte Reportage fabelt. Natürlich kommen auch Morde um 
hohe Werte vor, bei weitem überwiegen aber die Raubmorde 
um geringe Beträge. 

Wie bei den von höchſter Not bedrängten Menſchen jedes 
klare Denken aufhört und einer ausgeſprochenen Sinnloſigkeit 
des Handelns Platz macht, dafür haben unſere Tage ein klaſſiſches 
Beiſpiel in dem bekannten D⸗Zug⸗Attentat von Leiferde gelie⸗ 
ſert. Drei junge Menſchen, ſeit langem arbeitslos, obwohl ar⸗ 
beitswillig, ohne jede Mittel, ohne Obdach, auf Vagabondage 
und Bettel angewieſen, der ihnen meiſt nur eine Mahlzeit am 
Tage einbringt, häufig nicht einmal dieſe eine Mahlzeit, ſchlecht 
gekleidet, ſchlecht beſchuht, zermürbt, verbittert, ohne Ausſicht auf 
beſſere Tage, beſchließen an einem Tage, der ohne Mahlzeit ge⸗ 
blieben war, einen Eiſenbahnzug zur Entgleiſung zu bringen, 
um ſich durch Plünderung des Poſtwagens und der Reiſenden in 
den Beſitz größerer Mittel zu ſetzen! Das heißt alſo, ſie be⸗ 
ſchließen eine Unmöglichkeit! So fürchterlich tatſächlich die Wir⸗ 
kung des Attentats war, eins mußten ſich die Attentäter bei 
klarer Ueberlegung vorher ſelber ſagen: daß die Ausſicht, daß 
alle Reiſenden und Beamten ums Leben kommen würden und der 
beabſichtigte Raub alſo ungeſtört und ohne Zeugenſchaft vor ſich 
gehen könnte, von vornherein gleich Null war. So fiel denn 
auch den Attentätern nicht ein Pfennig in die Hände, nicht ein⸗ 
mal eine Butterſtulle, die Plünderung war unmöglich, da genug 
geſunde Menſchen im Zuge übrig blieben, im übrigen packte die 
Attentäter beim Anblick des Trümmerfeldes das Grauen und ſie 
wandten ſich zur Flucht. Der ganze Plan weiſt alle Merkmale 
einer Hungerphantafie auf, er läßt ſich nur aus einer zeitweiſen 
Geiſtesſtörung erklären. . 

Koſtbare Menſchenleben wurden in Leiferde vernichtet, eine 
Reihe von Familien wurde durch die Beſeitigung der Ernährer 
mit einem Schlage wirtſchaftlich zurückgeſchleudert, rieſiger Ma⸗ 
terialſchaden wurde angerichtet — und das alles, weil drei junge 
Menſchen von Hungerdelirien befallen worden waren! Preis⸗ 
frage: wieviel Mark hätten genügt, um einen Schaden von 
Hunderttauſenden von Mark abzuwenden? 

Der Zorn ſtellt dieſe Frage. Selbſtverſtändlich, daß mit der 
Hilfe in einem einzelnen Fall die Quelle des Verbrechens nicht 
zum Verſiegen gebracht wird! Nur eine Hilfe im großen, eine 
Minderung und ſchließliche Beſeitigung des Elends breiter 
Schichten der Bevölkerung kann eine Verringerung und ſchließ⸗ 
lich die Beſeitigung jener Verbrechen bewirken, die ihre Urſache 
in der ſozialen Not haben. 
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langhaltenden Inzuchtwirkungen vollkommen degeneriert ſind. 
Dieſe tatſächlich oft zu beobachtenden Erſcheinungen dürfen in⸗ 
deſſen nicht verallgemeinert werden. Denn eine Verwandten⸗ 
ehe braucht keine ſchädlichen Folgen zu haben; im Gegenteil iſt 
es möglich, daß in der Nachkommenſchaft beſſere Anlagen zur 
Entwicklung kommen und dieſe ſomit mehr günſtige Eigenſchaften 


von „Anlagen“ a igen⸗ 
er nicht all dieſe Anlagen können 
zur Entfaltung kommen, da ſie ſich oft widerſprechen. So kann 
z. B. das Kind nicht gleichzeitig die blauen Augen des Vaters 
und die braunen Augen der Mutter beſitzen. Seine Augen ſind 
braun, weil dieſe Augenfarbe „dominant“ iſt und die Anlage 
N N t Die Anlage für 
Blauäugigkeit geht aber nicht etwa verloren, ſondern fie ſchlum⸗ 
mert als unentwickelte, unterdrückte („rezeſſive“) Anlage in der 
Nachkommenſchaft. Sind beide Eltern dagegen blauäugig, jo 
beſitzen auch die Kinder blaue Augen, da in dieſem Falle die 
rezeſſive Anlage nicht unterdrückt wird. Blauäugige Kinder 
können jedoch auch braunäugige Eltern beſitzen; nämlich dann, 
wenn beide Eltern neben ihrer ſichtbar gewordenen Augenfarbe 
nach die unterdrückte Anlage für blaue Augen beſitzen und dieſe 
Anlagen in dem Kinde zufällig zuſammentreffen. Sp erklärt ih 
2 — lies e die an den Eltern 
elbſt wahrzunehmen ſind, weil fie bei ihnen durch a 
male unterdrückt werden. 5 le Sg 

Sind die Eltern blutsverwandt, dann iſt dieſes mmen⸗ 
treffen gleichartiger Anlagen viel wahren u Dr und 
das Sichtbarwerden rezeſſiner Anlagen läßt ſich häufiger beabach⸗ 
ten. Krankheiten und minderwertige Eigenſchaften ſind nun oft 
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rezeſſip daher beſteht gerade bei Berwandtenehen die Gefahr, daß 


durch Zuſammentreffen gleicher Anlagen dieſe ſonſt unterdrückten 
Krankheiten zur Ausbildung kommen. Andererſeits können aber 
auch ſchlummernde günſtige Eigenſchaften, wie z. B. gewiſſe Ta⸗ 
lente, durch die Verwandtenheirat geweckt werden, da deren An⸗ 
lagen ebenfalls rezeſſiv ſind. Beim Fehlen ungünſtiger rezeſſiver 
Anlagen bringt die Verwandtenehe keinerlei Gefahren für die 
Nachkommenſchaft; fie ift im Gegenteil imſtande, beſſere Nach⸗ 
kommen hervorzubringen und damit dem menſchlichen Fortſchritt 
zu dienen. Immerhin iſt das Eingehen einer Verwandtenehe eine 
bedenkliche Angelegenheit; denn 2 genaue Kenntnis der Vor⸗ 
fahren läßt ſich natürlich niemals entſcheiden, welche Folgen 
eine Verwandtenehe haben kann. 


Jüdiſche Emigranten in Berlin 
Von Jakob Leſchiſchinski. 

Unter den Millionen ruſſiſcher Emigranten befinden ſich 

einige zehntauſend Juden. Die Revolutionswirren, die ihnen 
die Exiſtenzarundlage raubten, ließen ihnen auf der Flucht keine 
Zeit, darüber nachzudenken, wovon man in der Fremde ſein 
Daſein friſten werde. Man fühlte des Meſſers Schneide an der 
Kehle, man floh und hoffte auf den Allmächtigen. Erfahrungs⸗ 
gemäß hilft aber der Allmächtige nur Menſchen mit ſtarken 
Ellenbogen oder, wie es bei einem füdiſchen Dichter heißt: 
„Wenn man durch die Tür nicht herein kann, muß man's durchs 
Fenſter verſuchen!“ Unter den jüdiſchen Emigranten gibt es 
nicht wenige, die es vermittels dieſes löblichen Grundſages auch 
in der Fremde zu etwas gebracht haben. Die Mehrzahl jedoch 
ſchlägt ſich mühſam durchs Leben, darbt, verkommt. 
1 e Frau oder Tochter hat es mit Glück zur Probier: 
mamſell, Modiſtin, Friſeuſe oder zum Servierfräulein gebracht 
und ernährt die ganze Familie, womit der Herr Para bezw. der 
Ehegatte, der vielleicht in Odeſſa, Kiew oder ſonſtwo ein Indu⸗ 
ſtriemagnat geweſen iſt, ſich wehmütig abfinden muß. 

Einige Beiſpiele: Arzt mit dreißigjähriger Praxis, 
ehemals Befiber einer der bekannteſten Klinilen Rußlands, hau⸗ 


als die Eltern beſitzt. Um dieſe eigenartige Erſcheinung zu ver⸗ 
itehen, muß man Tat- i Bere: re ke 


ſiert heute in Berlin mit Socken, Taſchentüchern, Zahnbürſten. 
Es geht ihm ſogar verhältnismäßig gut. Zunächſt koſtete es 
ihn nicht geringe Selbſtüberwindung, bei fremden Leuten mit 
ſeinem „Muſterkoffer“ vorzuſprechen, aber dieſes Lampenfieber 
ſchwand bald, und er geſteht ganz offen, daß man mit Standes⸗ 
würde im praktiſchen Leben nicht weit kommt. 

von dazumal 

treppab. Der 


Ein ERW. Petersburger Journalist ’ 
handelt heute mit Schokolade. Gbenjalls-treppauf, 5 
Mann verdient über 100 Mark die Woche! Wie er es macht? 
Der prominente Journaliſt gibt ſeiner Kundſchaft als Gratis⸗ 
beilage zur Schokolade mündliche Feuilletons über Rußland zum 
beſten! Dieſe täglichen Entrefilets hängen ihm zwar ſchon zum 
5 0 heraus, aber die ſüße Ware muß fo oder fo verkauft 
werden. 

Ein ehemaliger Ingenieur, Chef einer der gräßten Firmen 
Südrußlands — er belieferte früher einige ruſſiſche Gouverne⸗ 
ments mit Landmaſchinen — wandert jetzt in einem zerſchliſſenen 
Mantel umher und hauſiert mit Taſchenlampen. 

Das find aber noch die Glückspilze, die 200 bis 300 Hauſierer. 
Doch die anderen? Invaliden! Halbverhungert in der Groß⸗ 
ſtadt, mutlos mit zerrütteten Nerven, krank. Es gibt natürlich in 
Berlin ein Hilfskomitee, das ſich dieſer menſchlichen Wracks nach 
Kräften annimmt: an der Spitze ſteht der greife Dr. Teitel einſt 
der einzige jüdiſche Unterſuchungsrichter im alten Rußland. Bei 
ihm laufen Hunderte von Bettelbriefen und Unterſtützungsge⸗ 
ſuchen ein. Dieſe Briefe 
Manchen konnte geholfen werden. Viele gingen im Schlamm der 
Großſtadt zugrunde. 


Illereſſantes aus ale Welt 


Liebeskinds Laufbahn 


Grubenarbeiter, Kuliſſenſchieber, Hotel⸗, Cafee⸗ und Hoſenfabrik⸗ 
Beſitzer. — Als Haufierse in Rio de Janeiro. — Wegen 
Taſchendiebſtahl vor Gericht. 

Leipzig. Vor dem gemeinſamen Leipziger Schöffengericht 
kommt augenblicklich ein intereſſanter Prozeß gegen einen inter⸗ 
nationalen Taſchendieb zur Verhandlung. Angeklagt iſt der 
„Kaufmann“ Liebeskind aus Lodz wegen Beamtenbeſtechung, 
bandenmäß'gen Betriebs von Taſchendiebſtählen und Anſtiftung 
zur Gefangenenbefreiung. 

Liebeskinds, der ſich Orleand nennt, wurde von ſeinen Kom⸗ 


plicen als 
König der Taſchendiebe. Ä 

bezeichnet. Während des Krieges kam er aus Lodz nach Deutſch⸗ 
land und war eine Zeitlang als Grubenarbeiter tätig. Aber die 
Arbeit gefiel ihm nicht, und unter Zurücklaſſung ſeiner Papiere 
verſchwand er von ſeiner Arbeitsſtelle. Er kam nach Berlin, 
wurde Kuliſſenſchreber am Deutſchen Theater und heiratete die 
Tochter eines Hoteliers. Sein Schwiegervater ſtarb, und Liebes⸗ 
kind, der ſich inzwiſchen Paß iere auf den Namen Orleand bes 
ſorgt hatte, war nun alleiniger Beſitzer des Hotels. Sein Ge⸗ 
ſchäft ging gut, bis ſeine polniſchen Landsleute kamen und es 
in Mißkredit brachten. 

Er übernahm dann eine Gaſtwirtſchaft und machte während 
der Inflation eine Hoſenfabrit auf, die aber nicht florierte. So 
verkaufte er im Oktober 1925 das ihm gehörende Lokal in Berlin 
und ging nach Paris. Er reiſte von da nach Mexiko, um hier 
angeblich ein Penſionat aufzumachen, und fuhr darauf nach Rio 
de Janeiro, wo er mit Bleiſtiften hauſierte. Unglücklicherweiſe 

kam er auch zu dem dortigen Vertreter der Firma, deren Blei⸗ 
ſtifte er verkaufte. Da er die Stifte weit unter dem Preis ver⸗ 
kaufte, wollte man wiſſen, woher er die Ware hatte, und machte 
| die Polizei auf ihn aufmerkſam. Er verſchwand nun wieder nach 

Paris und wurde hier im Auftrage der Leipziger Staatsanwalt⸗ 
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ſind wahre Verzweiflungsſchreie. 
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Dafür habe er 330 Mark erhalten. 
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ſchaft von der Pariſer Polizei verhaftet und nach Deutſchland 
ausgeliefert. 

Die Anklageſchrift wirft Liebeskind vor, mit ſeinen polniſchen 
Landsleuten während der Leipziger Herbſtmeſſe 1924 banden⸗ 
mäßigen Taſchendiebſtahl betrieben zu haben. Auf die Anklage⸗ 
ſchrift erwiderte Liebeskind: „Was der Herr hier verleſen hat, 
ſtimmt nicht. Ich habe niemals geſtohlen und habe gar nicht 
das Geſchick dazu.“ Während der Meſſe wollte er ſich nur von 
einem Taſchendieb 50 Dollar holen, die ſeine Schweſter in Lodz 
dieſem mitgegeben hatte. Mit dem Taſchendieb ſei er dann nach 
dem Bahnſteig gegangen und habe dieſem das Gepäck getragen. 
Das war alles, was der 
König der Taſchendiebe getan haben wollte. i 

Die Zeugenvernehmung iſt für das Gericht ſehr ſchwierig. 
Von den früheren belaſtenden Ausſagen wollen die Komplicen 
des Angeklagten nichts mehr wiſſen und ſind jetzt bei ihrer Ver⸗ 
nehmung ſehr zurückhaltend und vorſichtig. 


Ein Wikinger⸗Schiff gefunden 


Kopenhagen. Auf einem Hofe in Hardanger (Norwegen) 
hat man durch Zufall mehrere Grabkammern gefunden. In einer 
fand man eine Speerſpitze aus Stein ſowie Reſte eines Schiffes. 
An einer anderen Stelle entdeckte man einen wohlerhaltenen 
Schädel. Man meint, daß es ſich bei dem neuen Fund um ein 
Wikinger⸗Schiff handelt. Die Stelle, an der der Fund gemacht 
worden ijt, liegt 20 Minuten vom Fjord entfernt. Der Sage 
be ſoll hier in alten Tagen ein Götter⸗Heiligtum geſtanden 
aben. 


Ein unheimlicher Paſſagier 
Schlangenfang in Budapeſt. 

In den Magazinräumen der Bananen⸗Import⸗Aktiengeſell⸗ 
ſchaft in Budapeſt kam beim Oeffnen eingegangener Kiſten eine 
Rieſenſchlange zum Vorſchein, die die Fahrt aus der indiſchen 
Heimat als blinder Paſſagier mitgemacht hatte. Als der Deckel 
einer Kiſte geöffnet wurde, ſchlüpfte die Schlange heraus und 
verkroch ſich ſchleunigſt zwiſchen den im Magazin aufgetürmten 
Ballen. Unter den dort beſchäftigten Leuten entſtand eine Panik. 
Die Arbeiterinnen kreiſchten auf und flüchteten ſchreiend, die 
Männer folgten ihnen im Eilſchritt zum Tor des Magazins, das 
ſie ſorgfältig verriegelten. 


Dann !lelephonierte man an die Tiergartendirektion, die ei⸗ 
nen Inſpektor und den Schlangenwärter zu Hilfe ſchickte. Der 
Wärter packte die Schlange, die ſich zuſammengerollt hatte, un⸗ 
exſchrocken an, ſteckte ſie in einen mitgebrachten Behälter und 
transportierte ſie nach dem Tiergarten. Jedenfalls iſt das die 
erſte Rieſenſchlange, die in Budapeſt gefangen wurde. 


Kin Naucherparadies, das den Damen verſchloſſen iſt 


An einem Haus im Handelsviertel von Amſterdam, deſſen 
Aeußeres nichts Ungewöhnliches aufweiſt, verkündet ein Schild: 
„Damen iſt der Eintritt verboten.“ Der Fremde ſoll ſich über 
dieſe Inſchrift nicht den Kopf zerbrechen. Das Haus, deſſen 
Inneres einem ſummenden Bienenſtock gleicht, heißt merk⸗ 
würdigerweiſe „Frascati“ und beherbergt die Tabakbörſe. Im 
großen Saal ſtehen die Gruppen der rauchenden Makler. In 
dem dicken Qualm kann man ihre Geſichter kaum unterſcheiden. 
Hier treffen ſich die Tabakhändler der ganzen Welt, die gewieg⸗ 
teſten Tabakkenner geben ſich hier ein Stelldichein. Das Rau- 
chen iſt in dieſem Hauſe eine Beſchäftigung, die mit wahrer An⸗ 
dacht geübt wird. An den Wänden befinden ſich kleine Logen, 
die wie Theaterlogen ausſehen. Alles verläuft verhältnismäßig 


Gulden handelt. Im April findet hier die große Tabakauktion 
ſtatt, bet der die beſten Sorten von Sumatra⸗Tabak verſteigert 
werden. 


Die Ausgrabung des Zirkus Maximus 

Am 21. April, dem angeblichen Geburtstag der Ewigen 
Stadt, wurde mit den Arbeiten begonnen, die die Ausgrabung 
des Zirkus Maximus zum Ziel haben. Es handelt ſich um einen 
der größten archäologiſchen Pläne, die je in Rom ausgeführt 
wurden. Man ſchätzt die Arbeitszeit auf zehn Jahre. Solange 
wird man warten müſſen, bis das größte Stadion des alten Rom, 
das 300 000 Menſchen zu faſſen vermochte, vollſtändig freigelegt 
ſein wird. Man wird mit den Arbeiten am Ende des Zirkus 
beginnen, an einer Stelle, wo die Reſte bereits ſichtbar ſind, um 
von dort aus durch Schächte zu dem Niveau des alten Rom 
zu gelangen, das ungefähr 8 Meter unter dem heutigen Straßen⸗ 
niveau der Stadt liegt. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Freitag. 16.40: Vortrag. 17.20: Polniſcher Unterricht. 18.55: 
Wie vor. 20.15: Sinfoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 
22.30: Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 


Krakau — Welle 422. 
Freitag. 12: Wie vor. 15.30: Uebertragung aus Warſch ꝛu. 
16.40: Vorträge. 17.40: Uebertragung aus Warſchau. 


Poſen — Welle 280,4. 
Freitag. 13: Konzert des Quintetts „Caſtellani“. 17: Nach⸗ 
richten für die poln. Jugend. 17.20: Vortrag, übertragen aus 
Kattowitz. 17.45: Vokalkonzert. 19.30: Vortrag. 20.15: Konzert 
der Warſchauer Philharmonie, anſchl. Berichte und Tanzmuſik. 


E 

Warſchau — Welle 1111,1 
Freitag. 15.55: Vortrag über die klaſſiſche Kultur. 
Engliſcher Unterricht. 17.20: Uebertragung aus Krakau (Vor⸗ 
trag). 17.45: Konzert. 19.30: Vortrag über Sport und Körper⸗ 
kultur. 19.55: Muſikaliſche Plauderei. 20.15: Uebertragung des 
Sinfoniekonzerts der Philharmonie, anſchl. Wirtſchaftsnachrichten. 


— 


16.40: 


Gleiwitz Welle 329,7 £ Breslau 322,6 


Allgemeine Tageseinteilung: 


1145: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 


richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Vetſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung *). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
und Sportfunk. 22.15— 24.00: Tangmujit (Zwei⸗ bis dreimal in 


der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. f 

Freitag, den 27. April. 16,00 — 16,30: Stunde und Wochen⸗ 
ſchau des Hausfrauenbundes Breslau, Berufsorganiſation. 
16,30— 18,00: Wagner⸗Verdi. 18,00 18,25: Schleſiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft „Wochenende“. 18,25—48,50: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 19,25—19,50: 


Sportleute vor dem Mikrophon. 19,50 — 20,15: Abt. Philoſophie. 


zuhig, obwohl es ſich um Transaktionen in Höhe von Millionen 20,30: Lommel⸗Abend. 
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Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 27. April 1928, findet um 
7% Uhr im Hotel Zentral, Zimmer 11, eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Sämtliche Delegierten werden hierdurch ge⸗ 
beten, zu erſcheinen. 


Verſammlungskalender 


‚Maifeier in Ober⸗Lazisk. 

Um 9 Uhr vorm, ſammeln ſich die Ortſchaften Mokrau, 
Orzeſche, Ornontowitz, Schmilowitz, Zawisc und Gardawitz in 
Ober⸗Lazisk im Garten des Herrn Mucha. Um 9% Uhr Abmarſch 
mit der Pietraszek ſchen Kapelle nach Mittel⸗Lazisk. 

Sammlung der Ortſchaften, Mittel⸗Lazisk, Nieder⸗Lazisk, 
Nikolai, Goſtin und Wyrow in Mittel⸗Lazisk, beim H. Smialek, 
um 9% Uhr vorm. Hierſelbſt kurze Anſprache und kompletter 
Abmarſch nach Ober⸗Lazisk in den Garten des J. Mucha. Um 12 
Uhr Anſprachen polniſch und deutſch, anſchließend Konzert bis 
4 Uhr nachm. 

Um 6 Uhr nachm. Tanzmuſik im Saale daſelbſt. 


— 


Kattowitz. D. M. V. Am Sonntag, den 29. April 28, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel, Katowice, eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Verleſung 
des Prtokolls, 2. Referat des Kollegen Kuzella über die 
Invaliden⸗ und Altersverſicherung im D. M. V. 3. Bericht 
von der Konferenz am 22. 4. 28 4. Perſchiedenes. 

Kattowitz. Gemiſchter Chor „Freie Sänger“. Am Sonn⸗ 
abend, den 28. April, abends 77 Uhr, im Zentralhotel — 
Saal — Quartalsverſammlung. 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. D. S. A. P. und Berg⸗ 
arbeiterverband. Am Sonntag, den 29. April, vorm. 10 
Uhr, findet im Gaſthauſe Gieſchewald eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung ſtatt. Referent: Sejmabgeordneter Kowoll. 

Schwientochlowitz. Maſchiniſten und Heizer. Sonntag, 
den 29. April, vormittags 10 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal Langeſtraße 17 eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Kein Kollege darf fehlen. 

Königshütte. D. M. V. Am Sonntag, den 29. April, 
vorm. 9% Uhr, findet im Volkshaus Krol. Huta, ul. 3go 
Maja 6, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Pflicht eines 
jeden Kollegen iſt es, zu dieſer Verſammlung pünktlich zu 
erſcheinen. Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Königshütte. Arbeitsloſe des D. M. V. Am Freitag, 
den 27. d. Mts., vorm. 10 Uhr, findet im Volkshaus, ulica 
390 Maja 6, eine Verſammlung für die arbeitsloſen Kol⸗ 
legen des D. M. V. ſtatt, wozu alle gebeten werden, pünkt⸗ 
lich und zahlreich zu erſcheinen. : 

Königshütte. Wirtſchaftsverband. Nächſte Sitzung am 
Freitag, den 27. April, um 7% Uhr, im Vereinszimmer des 
Dom Ludowy, 3go Maja. Wichtige Punkte an der Tages⸗ 
ordnung, daher pünktliches und vollzähliges Erſcheinen er⸗ 
wünſcht. 8 

Nuda. D. S. A. P., P. P. S. und freie Gewerkſchaften. 
Am 29. April, vormittags 10 Uhr, bei Maſchke, Mit⸗ 
gliederverſammlung. Referent: Genoſſe Matzke. 


im bekännten Lokal. Mikg e er D. S. A. 
P. und der freien Gewerkſchaften. Referent zur Stelle. 


für Oumen und Kinder 


können Sie 


Selbst arbeiten 


nach Beyers Führer io 


Putzmacherei 
im Hause 


Oe weuellen Modelle } 
Überall zu hoben & d Nacın. u 
vorlag Otte Beyer, Leipzig-T 


Gerade 
wei die Schuhe so teuer 


sind, Ist zus Pflege das Beste 
gul genug, deshalb 


spare durch ; 


ie Mn Min ie An für Ei Air. Die An die ie Air. An | 


Volles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 

pulver „Blenujan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. öl 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1B 
rere 


Werbet ſtändig neue Leſer 
| für unjere Zeitung! 


weisungnütz 


Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. fassen 
Sie Ihre Drucksadiien im der 
Druckerei „ Dita anfertigen 
11. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Rascıhe 
Lieferung! Billigste Preiser 


RER eee 
„Dita“ Raklad Drukarski 


Katomwice -ulica Kosciuszski Mr. 29 - Telefon Nr. 2097 


aket-Gebrauchsan- 


Nutze dein Herdfener! 
Noche und wafehe 


PFerril, das selbsttätige Waschmittel 
reinigt und bleicht die Wäsche 
in einmaligem kurzen Kochen und 
bring: durch Mitbenutzung des 
3 Herdfeuers für die 
Wäsche größte Kohlenersparnis.*) 


J Lm alle Vorteile voll au 

ütdie Befolgung der —— 

= eee 
asser aufgelöst wirkt am 

Zusaiz.von Geiſe. und Seifenpulver. 2 


ü— 


